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Das 


Rreu; 


Mel: Wie wird uns jein wenn... 


Er trug fein Kreuz geduldig und 
gelajjen, 

Nach Golgatha, dem Marterhü- 
gel hin. 

Zu hart bedrüdt die Kreuzeslaſt 
den Matten, 

Daß ermüdet oft er niederjinkt. 

Sein Kreuz die Schladhtbanf, Je—⸗ 
fus jelber träget, 

Zur Sühne gibt er ja jein Blut 
dahin, 

O, Menſch, lab dieje Liebe dich 
bewegen! 

Dein ganzes Leben nur zu weihen 
ihm. 


Er trug fein Kreuz, das ich fol 
Kraft erlangen, 

Mein Kreuz zu tragen, ihm, dem 
Zamme nad) 

Sch jah auf ihn, wie er mir bor- 
gegangen, 

Und folge ihm in feinen Spuren 
nad. 

Oft geht e8 durd Dornen und 
durch Heden; 

Doch aeh’ ich ficher, denn er ift bei 
mir. 

Daß mid die Not und Trübfal 
nicht erdrüden, 

Schau id all’zeit getroften Mut's 
auf ihn. 


® >-— 


Auf ihn, der litt und jtarb für ung 
am Kreuze; 

Und jprad) das große Wort: Es 
it vollbracht! 

Vollbradt was Gott beichlojjen 
bat vor Zeiten, 

Zu unfrer Rettung aus der To- 
desnacht, 

Weil uns vom ewgen Tod kein 
Menſch konnt' retten, 

Sat es das liebe Gotteslamm ge- 
tan. 

Beug did; mein Herz und Seel’ und 
Geiſt und bete, 

Die größte Madıt der 
te3 an. 


Liebe Got- 


Wem dieje Liebe nicht das Herz 
bewegt, 

Sit der nicht härter nod; als Erz 
und Stein? 

Feuer jchmelzt das Erz und Stein 
zerichläget3, 

Doch diefe Lieb’ iit jtärfer als die 
drei. 

Stärfer als der Tod iſt dieſe Liebe, 

O Menich, ſteh ftill und gib dein 
Serze ihr, 

Sie will dein Glüd und deine Ge- 
genliebe, 

Bedenke e3 und mweih’ 
ihr! 


dein Leben 


W. Beder. 





Oern. 





„Auf Ihm wird ruhen der 
Geiſt des Herrn, der Geijt der 
Weisheit und des Veritandes, 
der Geiſt des Rates und der 
Stärke, der Geift der Erfennt- 
nis und der Furcht des Herrn. 
Sejaia 11, 2 


„Gelobet jei Gott und der Ba- 
ter unfers Herrn Jein Chrifti, 
der uns nad feiner großen 
Barmherzigkeit wiedergebo⸗ 
ren bat zu einer lebendigen 
Hoffnung durch die Auferite- 
hung Jein Chrifti von den 
Toten, zu einem unvergängli- 
dien und unbefledten und un- 
verwelflichen Erbe, das be- 
halten wird im Himmel. 

1. Betri 1, 3. 4. 


Welcher Jubel mag an Ditern 
bei den Süngern gewejen jein. 
‘„&elobt jei Gott und der Bater 
unjeres Serrn Seju ..... |” Diele 
Freude, die im Anblid des aufer- 
ftandenen Herrn entitand, ging in 
die Ehriftenheit hinein. Durch die 
Jahrhunderte klingt das Lob, das 
die Auferitehung Jeſu preiit. Das 
Wort des Petrus will aud) in un- 
fern Herzen den Diterjubel ent- 
zünden. Es zeigt uns darum eine 
ganz beſonders wichtige und in 
unfer eigenes Leben einichneiden- 
de Bedeutung der Auferitehung 
Sefu. Sie iit eine Breiche in die 
Machtitellung des Todes. „Der 
Tod iſt zu allen Menſchen durchge- 
drungen, diemweil fie alle gefündigt 
haben,” fchreibt der Apoitel Bau- 
lus. Damit zeichnet er die Hoff. 
numgslofigfeit der Lage außer⸗ 
halb von Chriſtus. Ein Frühling 


mag nod jo jchön fein, e8 folgt 
der Herbit, ein Menichenfind nod) 
jo blühend und jtarf, es fommt 
der Tod. Aber an einer Stelle iit 
nun des Todes Macht durdybro- 
chen. Jeſus iſt der Lebendige. Und 
Er zeigt auf jein leere Grab und 
ruft den Seinen zu: „Sch lebe, 
und ihr jollt auch leben!” So 
zieht durch diefe Breſche des Le— 
ben3 das Volk Jeſu Ehrifti, um 
„das Erbteil der Heiligen im 
Licht“ in Belig zu nehmen, das 
feine Gnade uns bereitet hat. 

Dir fei Danf, Herr für deinen 
Sieg, Dir ſei Danf, dab Du aud) 
uns aus dem Tode ins Leben füh— 
ren wirjt. Silf uns, dab wir je- 
nes „Erbteil“ nicht aus den Au- 
gen verlieren! 


Er lebt, er lebt, 
Grab iſt leer, 


feht nur fein 


Er lebt, er lebt, erjtanden ijt der 
Serr, 

Er lebt, er lebt, in ewger Herrlich. 
feit 


Und führt fein Volk zur Seligfeit. 


Die Künger famen frühe zur off- 
nen ®rabestür, 


Da ſprach des Herren Engel, der 
Meiſter ift nicht bier; 


Er iſt ja auferitanden, verkündets 
jedermann, 


Slaubt und erkennt 
getan. 


was Gott 





Jejus, der höchite 
£ebrer 


(Rejerat von Aelt. 3. P. Klaſſen, 
Binnipeg, Man., auf der Mani- 
toba Konferenz; am 29., 30. und 
31. Oftober 1941 in Winnipeg.) 


Jeſus, der höchſte Lehrer“ jo 
lautet unſer Thema. Jeſus iſt un— 
ſer Erlöſer das iſt und bleibt 
Nummer eins; aber er muß für 
uns auch als Lehrer zur Geltung 
kommen, wenn unſer Leben als 
Chriſten nicht etwas Krüppelhaf— 
tes an ſich haben ſoll. 

Jeſu Worte jind Geiſt und Le— 
ben. „Du haft Worte des ewigen 
Lebens“, das iſt das Belenntnis 
eines Petrus. Daher wundern 
wir uns nicht, wenn wir dabon 
lefen, daß er gewaltig predigte, 
dab; alles Volk ihm nadhlief, um 
der holdjeligen Rede zu laufcdhen, 
die aus feinem Munde ging. 
Selbjit der gelehrte Nifodemus 
befennt: „Wir willen, dab du biit 
ein Lehrer von Gott... 

Jeſus veritand es, das Inte— 
rejje lebendig zu halten, er fejiel- 
te feine Zuhörer. Den Stoff zu 
feinen ehren nahm er mitten aus 
dem Leben. Ueberall fand er An- 
fnüpfungspunfte, um eivige 
Wahrheiten zu veranſchaulichen. 
Er beobadıtete den Hirten feiner 
Schafe, das Weib bei dem Brot- 
baden, den Zimmermann bei dem 
Sausbau, den Yandmann bei dem 
Beitellen jeines Aders und den 
Weingärtner bei dem Befchneiden 
feiner Reben. Selbit der Sperling 
auf dem Dache und die Lilie auf 
dem Felde finden in jeiner Lehre 
Verwendung. 

Sch muß oft daran denfen, wie 
der Herr Nefus, wenn er nod) 
fichtbar unter ung lebte, heute die 
vielen Erfindungen dazu brau 
chen würde, um uns ewige Wahr 
beiten zu verdeutlichen. Das Te- 
lephon müßte dazu dienen, um 
uns die Verbindung mit dem 
ewigen Vaterhauſe Ddarzuitellen. 
An dem Radio würde er jagen, 
wie wir umgeben find überall von 
den Wellen der Liebe und des Er 
barmens unseres himmlischen Ba- 
ters; es fommt nur darauf an, 
dab; wir einen Empfangsapparat 
haben. An der eleftrijchen Kraft 
itation würde er uns veranichauli- 
hen die Aräfte aus himmliſchen 
Welten. Das Luftichiff müßte uns 
flar machen, wie wir uns aus der 
itaubigen Welt emporfchwingen in 
die reine Luft aus himmlischen 
Söhen. An dem Erfinder, des 
Quftichiffes, der Leben und Ber- 
mögen für feine Idee opferte, 
wiirde er uns zeigen, wie Beharr- 
lichfeit zum Biel fiihrt. 

Wie weiſe zeigt fich dieſer hHimm- 
liſche Lehrer bei dem Umgang bei 
mit Menfchen. Ueberall trägt er 
dem Nuffaffungsvermögen der 
Menichen, mit denen er zu tun 
hat, Rechnung. Mit dem ungebil- 
deten famaritifchen Weibe redet 
er ander3 als mit dem aelehrten 
Nifodemus. Zu feinen Nüngern 
fagt er: „Ich babe euch viel zu 
ſagen, aber ihr fönnt es nicht er- 
tragen“. Wie vorbildlich fir und 
fein Verhalten dem Betru3 ge 
aenüber, der ihn verlaugnete, und 
die wunderſchöne Geſchichte „Xe- 
fus fegnet die Kinder“. Ohne ſich 


zu bejinnen, gibt Jelus auf die 
ſchwierigſſen Fragen, nut denen 
man ihm kommt, die richtige Ant: 
wort. 

Als von Johannes 
ſchaft zu Jeſu tommt mit der 
Frage, ob er der verheißene 
Menias ſei, fährt Jeſus ruhig in 
ſeiner Arbeit fort: Gibt den Blin 
den das Licht, macht die Lahmen 
gehen, heilt die Ausſätzigen. Die 
Boten ſchauen ihm zu. Da ſagt 
Jeſus: Nun geht, erzählt Johan— 
nes, was ihr geſehen und gehört 
habt. 

Dem Schriftgelehrten antwortet 
er auf die Frage, wer ſein Näch 
ſter ſei, mit dem Gleichnis vom 
barmherzigen Samariter, dem 
Petrus auf die Frage, wie oft er 
dem Bruder, der an ihm ſündigt, 
vergeben müſſe, erzählt er das 
Gleichnis vom Schalksknecht. Als 
die Jünger ſich untereinander 
zanften darüber, wer der Größte 
im Himmel jein wird, nimmt der 
Serr eir Rind, ſtellt eS unter fie 
und jagt: „Wenn ihr nicht um- 
fehret und werdet, wie dies Kind, 
fünnt ihr nicht in das Himmelreich 
fommten.“ 

Vo iſt noch ein Lehrer, ein 
Weifer, der mit wenigen Worten 
foviel jagen fann wie Jeſus? — 
Denfen wir einmal nad) iiber da3 
neue Gebot. Da bat der Herr alle 
Gebote, das ganze Geſetz des al. 
ten und neuen Geſetzes zuſam— 
mengefaßt. E3 gilt für alle Zei- 
ten, alle Stände, jedes Alter. Wie 
unendlich jchwer wiegt auch Jeſu 
Ausſpruch: „Alles was ihr wollt, 
das die Leute euch tun ſollen, tut 
ihr ihnen.“ 

Kant ſchrieb einſt an Stilling: 
„Sie tun wohl daran, daß ſie 
ihre einzige Beruhigung im Evan— 
gelium ſuchen, denn es iſt die un 
verſiegbare Quelle aller Wahrhei— 
ten, die, wenn die Vernunft ihr 
ganzes Feld ausgemeſſen, nir 
gends anders zu finden iſt.“ Bei 
all ſeinen Lehren zielte Jeſus im 
mer auf praktiſches Chriſtentu m. 
Bei ihm Selber aingen Theorie 
und Praxis Sand in Sand. Er 
tt umbergezogen und bat mwohl- 
getan. Meine Werfe zeunen da 
von, daß mich der Water geſandt 
bat. Meine Speile tit die, daß ich 
tue den Willen meines Vaters 
im Simmel. Den Serr Herrſa— 
aern verheißt der Serr nicht das 
Simmelreih. Was Sefus Iehrte, 
das lebte er, er war feinem Pater 
gehorſam, gehoriam bis zum To 
de am Kreuze. Dadurch iſt er de- 
nen, die ihm aeborjam find, eine 
Urſache zur Seliafeit geworden. 
Es ailt dem höchſten aller Lehrer 
aehoriam zu fein; er bat uns ein 
Vorbild aelaffen, daß wir nadı- 
folgen follen feinen Fußſtapfen. 
Darıım wer Ohren bat, der höre 
Unſer Sören mu zum Sorden 
und unſer Sorden zum Gehor- 
chen merden. 

Eine arabiiche Legende erzählt, 
wie ein Beritorbener von einem 
Enael durch Räume de3 Him— 
mel3 geführt wird. Da fommen 
fie an ein Fleine3 Zimmer in dem 
eine Menge Fleiner, brauner Din- 
ae lagen. Auf die Frage, mas das 
jet, antwortete der Enael: „Das 
jind die Ohren der Menſchen, die 
Gottes Wort gehört haben, fie 
durften in den Simmel, während 


eine Bot- 


For plattdütich Cüd. 
1-3. 


Petrus un Johannes äwerſt 
güngen mit 'n em nah 'n Tempel 
wuip, nahnmiddags Klock drei, wo 
vor Vednunm wir. Un dunn wird 
u grad 'n Mann rindragen, dei 
von Lutt up au lahm wir. Un jei 
jettien em jeden Tag vör dat 
zentpeldur, wo „dat hübſche“ 
tau ſeggt wird, Dor fünn hei dei 
Rirchhgängers Denn um Garen 
vioveit. As bei nu jeg, wo Petrus 
un „Johannes in 'n Zempel rin- 
gayır wuuen, Dunn bed hei ehr, jei 
Iulen em wat gewen. Wetrus 
amert fef eu au mit Johannes 
taujamen en jad: Kik uns an!” 
Un hei würd ehr antifen un dacht 
nu, hei wird nu wat von ehr frie- 
gen. Aewerſt Petrus ſäd: „Sül- 
wer un Gold hew ick nid). Wat id 
amwerjt hew, dat will 'ck di geiven: 
In Jeſus Chriſtus von Nazareth 
ſinen Nam’: „Gah nu!“ Un Hei 
föt em an jin rechte Hand un richt’ 
en body). Un furts würden nu fin 
Haut un Enfel fait. Un hei jprüng 
up un finn ſtahn un umber- 
gahn. 


Stapitel 3, 





den anderen Gliedern der Eintritt 
verivehrt wurde, weil jie das Ge— 
hörte nicht in die Tat umjegen“, 

Als man dem Herrn Jejus einjt 
mitteilte, dab draußen jeine Mut- 
ter und jeine Brüder auf ihn war» 
teten, antıvortete er: „Wer ijt 
meine Mutter? Wer jind meine 
Brüder? — Die den Willen tun 
meines Vaters im Himmel.“ 

Das Ghriitentum, d. h. das 
was uns der höchſte aller Lehrer 
jagt, muß aus der Kirche ins Le- 
ben getragen werden; ein pajji- 
ves Chriſtentum taugt nichts, es 
mus aftiv werden. Unſere Liebe 
muß werftätig jein, wenn fie 
mehr jein joll als ein jchöner Kir— 
henrof. Wenn die Chriſtenheit 
Jeſum mehr als Lehrer hätte gel- 
ten lajjen, es mit der Tat bewie- 
jen hätten, daß fie feine Nachfol— 
ger jind, dann jtände es heutzu- 
tage anders in der Welt. Die 
Sozialiitten haben ganz recht, 
wenn jie jagen: „Zeigt uns mehr 
Tatchriitentum, dann wollen aud) 
wir an euer Evangelium glau— 
ben”. Ihr müßt erlöfter ausfe- 
ben“, jagt Niegiche. 


Etliche Bemerkungen 


j Seit Neujahr bat ja die Rund. 
ſchau ihr Format geändert. Wir 
jind wieder übergegangen auf die 
Größe, die fie in Scottdale und 
aud die erite Zeit in Winnipeg 
batte. Anstatt 16 früberen Seiten 
bringen wir doppelt jo große 8 
Seiten, um die Rüdenipalte ziwi- 
ſchen den zwei Eeiten mit Drud 
auszufüllen, wodurd wir mehr 
Drudflähe erhalten. Zwei frü- 
bere Seiten des legten Jahres wa- 
ren größer als eine gegenwärtige 
Seite, die weiße Rückenſpalte zwi- 
ihen 2 Seiten iſt aber ausgenutzt, 
jo daß der Verluit nicht jo groß iit. 
Als wir jeiner Zeit übergingen 
auf den arößeren Bogen bat fein 
Leſer proteitiert, daß der Preis 
der alte blieb. Etliche Leſer wa- 
ren damals nicht ganz zufrieden, 
(Fortiegung auf Seite 4.) 
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Todesnachricht. 
Steinbad, Man. 


Sn der Steinbady Umgegend hat 
der Tod in legter Zeit recht flei- 
Big die Sichel geihmwungen an 
mand einen lieben Nadbar und 
mußte ſich für immer von diejem 
Zeitlihen entjagen. Mitte März 
gingen bei uns in Grüntal zwei 
mwobhlbefannte Frauen und Müt- 
ter von den Ihrigen hinweg. Es 
war Frau A. BDriedger, früher 
Witwe Krahn und Frau J. T. 
Wiebe, geb. Wiens (ihr Mann 
war früher Kanzler im Rate der 
Sanover Kanzel). Wieben wohn- 
ten unweit Baniy P. O. während 
Driedgers nahe am Dorf Grüntal 
wohnen. Im Dorfe Steinbad) 
ftarb das hochbetagte Miüitterlein 
Witwe Töws, melde bei ihrem 
Scwiegerjohn A. A. Regehr und 
Familie ihr Heim hatte. Ihr En- 
de erfolgte den 20. März. Weiter 
ftarb hier die Ehefrau unferes 
Arztes Scilitra.. Im Yebruar 
ftarb auch Joh. %. Barfman. Sei- 
ne Frau iſt Ainellers Tochter. Barf- 
man war nabe an 63 Sabre alt, 
aber immer noch rüjtig für fein 
Alter. Sein Ende fam plößlic. 
Seine Frau wunderte ſich, dab 
er fo ftille liegen blieb und auch 
zu Frühſtück nicht aufitand. Sie 
geht an jein Bett und fieht was 
ihr unbegreiflib war. Wo der 
Herr zu joldyen Stunden nicht trö- 
ftet, da verlangt auch menschlicher 
Troit. 

Die Bibellehrer machen bereits 
aroße Anitrengungen zum Schluß- 
programm. Sie haben einen gro- 
Ken Dienft aeleiitet, befonders weil 
fie in zwei Spraden Xeftionen 
gaben. Es waren fo an etwa 40 
Schüler. G. G. K. 











Dem Herrn über Leben und 
Tod, hat es gefallen, meinen lie- 
ben Mann, 


Franz Maaf 


und Vater unjerer Rinder von 
ung zu nehmen. Er ijt vier Wochen 
fchwer frank geweien und jehnte 


ji Heim zu geben nad der 
bimmlifhen Heimat, und wir 
glauben fejt daran, dab er vom 


Glauben zum Schauen gefommen 
ift. Er hat viel gebetet in feiner 
Krankheit, und wenn id ihn 
fragte, ob er bereit jei, dem lieben 
Heiland zu begegnen, dann jagte 
er freudig: Er wolle lieber heute 
als morgen. Dody jo wie der I. 
Gott will. Er war jehr franf, und 
doch immer jo bejorgt um uns. 
Dod; er übergab alles dem himm- 
liſchen Bater. Er hatte in der leh- 
ten Woche noch jehr große Schmer- 
zen im rechten Fuß, welcher jehr 
Diet und dunfel wurde. Einen Tag 
bor dem Tode ging der Fuß auf. 
Er wurde in Schöneberg, Süd. 
Rußland geboren anno 1857 den 
29. Dftober. Er hat in feinem 
Leben viel erfahren, einmal ab- 
gebrannt, die erite Frau Selena 
Büdert iit ihm geitorben, wo er 
mit 5 Rindern zurüdblieb. Bier 
Kinder ftarben von der eriten 
Ehe. Mit der zweiten Frau, Tina 
Fröſe in der Ehe gelebt 3 Jahre. 
Dann nad 3-jährigem Witwer- 
ftand trat id, Maria Braun, geb. 





Tr 
G. Enns in den Eheitand mit. 
ihm, wo wir gemeinfam Freud 

und Leid 36 Jahre und 5 Monate 

geteilt haben. Uns find 3 Kinder 

geboren. Eins iſt im Kindesalter 

geitorben. Zwei Töchter, Anna 

und Tina beide verheiratet. 

Am Sarge waren 8 Kinder von 
unfern. Das Begräbnis fand 
nicht weit von Steinbady in der 
Blumenorter Aleingemeinde itatt. 

Dante noch herzlich für die er- 
mwiefene Liebe, auch die ihn be- 
fucht haben. Er fühlte ſich jo ge- 
itärft wenn Ihr teil nahmt an 
jeinem Leiden. Aelt. Johann Bül- 
fert bielt die Leichenrede. Es 
ſprachen nod; Onfel Reimer und 
Safob Alaffen, legterer von Blu- 
menort. ®ir haben in Blumen- 
ort 12 Jahre gewohnt. Im Herbit 
1941 zogen wir nad St. Anne, 
wo wir gerade 5 Monate bei den 
Kindern A. Braun gewohnt ha— 
ben. 

Die trauernde Witwe 
Maria Iſaak u. Kinder. 

St. Anne, Man. 


(Bote möchte fopieren.) 





Meine liebe Frau und Mutter 
unſerer Kinder, 


Helena Hamm, 


geborene Thießen, wurde geboren 
am 8. Juni 1890, in Roſenthal, 
Altkolonie, Rußland. 

Im Jahre 1903 wurde ſie 
durch die Taufe in die Roſenthaler 
Mennonitengemeinde aufgenom— 
men und im ſelben Jahre ſind 
wir auch in den Eheſtand getre- 
ten, in weldem wir zuſammen 
31 Sabre, 9 Monate und 10 Ta- 
ge viel Freude und Leid teilen 
durften. 

Am 21. Auguit 1923, famen 
wir nad) Canada, um bier in die- 
jem Lande ein Heim zu finden. 
Wir haben uns 2 Jahre in Dal- 
meny, Sasf., weiter 4 Nahre bei 
Lucky Lake, Sasf., und die legten 
11 Sabre in Sanley, Sasf., aufge- 
halten. Die Verhältniſſe wurden 
bier immer jchwerer, und da wir 
in all diejen 11 Jahren feine Ern- 
ten hatten, entſchloſſen wir uns, 
nad) Winnipeg zu geben, hier mit 
unferer Hände Arbeit unjer 
Brot zu verdienen, um vielleicht 
bier zu einem fleinen Heim zu 
fommen, das wir unjer eigen nen- 
nen fönnten. Dieje® war meiner 
lieben Frau und unjer aller jehn- 
lihiter Wunſch. 

Unſer Vater im Himmel hatte 
es anders beichlojjen. Es war un- 
jerer lieben Entſchlafenen 
nicht vergönnt, einen leichten Le— 
bensabend zu genießen, ſondern in 
einem Augenblick, wo ſie zur Ruhe 
keine Zeit hatt, und wo wir ſie 
am nötigſten brauchten, hat es 
dem Herrn über Leben und Tod 
gefallen, ſie Donnerstag, den 19. 
März, durch einen ſchnellen Tod 
zu ſich zu rufen. 

Meine liebe Frau hat ſich im 
allgemeinen einer ſehr guten Ge— 
fundheit erfreut und war immer 
bereit, auch in den fchmeriten 
Stunden des Lebens mir zur 
Seite zu jtehen, und die Laſten tra- 
oen zu helfen. In großer Armut 
bat fie fi) um d. Kinder befonders 
ſchwer bemüht. Sie liebte den ®e- 
fang und es iſt bei uns oft geſun— 
gen worden, wo fie dann mit der 
Guitare begleitete. Ihr Ziebling®- 
lied jeit vielen Jahren war das 
befannte Lied: „Was kann e8 
Schönres geben, und was fann 
felger fein, als wenn wir unjer 
Leben dem Herrn im Glauben 
weih'n.“ Auch beitrebte fie fich 
einen gaottwohlgefälligen Wan— 
del zu leben, und ihr Troit in den 
ſchweren Nabren bis zulegt war 
beſonders der Sprud: „Wer mid, 
befennet vor den Menſchen, den 
will ich befennen vor meinem 
bimmliichen Bater.“ Unſere Mut- 
ter liebte die Andadhten und 
wenn e8 zu ſchwer zu werden 
drohte, da juchte fie Zuflucht im 
Nämmerleinsgebet. 

Es find uns 11 Rinder ae- 
ſchenkt worden, die noch alle am 
Leben find, davon 3 verheiratet. 
Bir alle betrauern tief den großen 
Berluft, der uns geworden. 

Donnerstag früh, als ih zur 
Arbeit ging, nahm meine liebe 


Frau von mir Abjchied mit den 
Worten: „Es iſt vielleicht das 
legte Mal“. Und auf dem letten 
Bege, den wir zujammen mad)- 
ten, jagte jie: ch werde fein 
Saus mehr braudyen, der Herr 
wird für euch forgen. 

Wir glauben und hoffen zu- 
verfichtlich, daß meine liebe Frau 
und Mutter unjerer Kinder bei 
dem Herrn it, und beten, daß der 
Serr uns jo zubereiten möchte, 
daß wir ung einst alle wiederjehen. 

Die leidtragende‘ Familie 
fpricht ihren innigften Dank aus 
für die eriwiefene Liebe und den 
Beiitand, die uns in unjerem jo 
jchweren Zeide erwiefen wurden. 

Montag, den 23. März, 2 Uhr 


nachmittags, wurde unſerer 
lieben Entſchlafenen das letzte 
Geleit von der Menn. Brüder 


Kirche, Ecke Juno und William, 
Winnipeg gegeben unter Beteili- 
aung einer großen Trauerver— 
fammlung. Mit ®orten des Tro- 
ites dienten die Brüder Melt. J. 
P. Klaſſen, Pred. H. Neufeld und 
Pred. BP. I. Kornelien. 

Die mit Tränen ſäen ernten 
einjt mit Freuden, herrlich wird 
der Jubel einitens droben fein. 

Der trauernde Gatte Heinrich 

Samm und finder. 
121 Juno Str., ®innipeg. 





Allen Freunden, Berwandten 
und Befannten diene zur Nach— 
richt, daß meine liebe Gattin, 


Ratharina Pauls, 


geborene Epp, am 11. März 
1942, durd; den Tod von meiner 
Seite geommen wurde, um den 
zu ſchauen, an den fie glaubte. 

Sm Sabre 1934 erfrantte fie 
an Rheumatik-Fieber, welches ſich 
ſpäter periodiſch immer wieder 
einſtellte bis ſich die Krankheit 
zum Herzen zog und Herzerwei— 
terung die Urſache ihres Todes 
wurde. 

Ihr Alter brachte ſie auf 43 
Jahre, 11 Monate und 17 Tage. 
Seboren wurde fie in Echönen- 
berg, Süd-Rußland. In die Ehe 
trat fie im Jahre 1919 in Su- 
worowfa, Orenburg. Nachdem fie 
mit ihrer Yamilie im Jahre 1926 
nad) Canada fam, bat jie bier 15 
Sabre auf der Farm zu Graſſy 
Lake gewohnt, bemüht mir eine 
treue Gattin und ihren Rindern 
eine rechte Mutter zu fein. 

Froh im Glauben, in dem fie 
23 Jahre gelebt hat, ichied fie 
nad) jchwerem Leiden von uns 
und wir hoffen auf ein Wieder- 
ſeh'n im Xenjeit. 

Der trauernde Gatte und Kinder. 

A. Pauls, 
Graſſy Lake, Alta. 





Lebenslauf unſerer J. Mutter 
und Großmutter 


Elifabeth Töws, 


geborene Rempel. Geboren wurde 
fie am 21. Dezember 1854, im 
Dorfe Liebenau, Süd-Rukland. 
Im Sabre 1872 309 fie mit ihren 
Eltern Johann Rempels nad) Sa- 
oradowfa, wo es eine neue An- 
fiedlung aab. 1876, den 2. Fe- 
bruar trat fie mit A. 3. Töws in 
den heiligen Eheitand, weldyer ihr 
am 21. Juli 1939 durdy den Tod 
boranging. Im Ebeitand gelebt 
62 Sabre, 5 Monate und 19 Ta- 
ge. Im Witwenitand aelebt 3 Jah⸗ 
re, 8 Monate. Kinder wurden 
ihr 15 aeboren. 12 davon gingen 
ihr im Slindesalter durch den Tod 
voran. Sohn Johann murde in 
der Schredenszeit als Lehrer in 
der Schule von den Banditen er- 
mordet. Tochter Maria (Frau 
Sacob Reaehr) mit Mann und 
6 Kindern wurden in der Zeit 
ebenfall& ermordet. Ihre letzte 
Tochter Elifabetb' (Frau U. 4. 
Regehr) ftarb am 17. April 1940. 
So blieb fie ohne Mann und Rin- 
der allein zurüd. In der Zeit wo 
fie als Witwe lebte, wurde es im- 
mer weniger mit ihr. In den 
legten Boden befam fie nod 
Bafferfucht, welche ihr unfägliche 
Schmerzen verurfadhte. Am 20. 
März, 10 Uhr morgens entichlief 
fie fanft und ruhig im Serrn und 
ſchaut nun den, an den fie ne- 
glaubt. Sie hatte aud) die Gnade, 





bis an ihr Ende. 

Sie ijt alt geworden 87 Jahre, 
3 Monate. Sie hinterläßt 8 Groß- 
finder, 3 Uhrgroßfinder. 

Etwas über 30 Jahre find 
wir mit Mutter Töws unter 
einem Dache geweſen. Durften fie 
aud) bis an ihren Lebensabend 
in unferm Heim pflegen. Wie groß 
ihre Schmerzen auch waren, ver- 
zagte fie doch nicht. Mit Begeiite- 
rung bat fie oft den Liedervers 
hergeſagt: 


O, wie herrlich und groß 

Iſt der Selgen ihr Los, 

Ewig frei und geborgen 

Ruh'n ſie in Jeſu Schoß. 
Die Familie A. A. Regehr, 
Steinbach, Man. 





Nachruf unſerer lieben Mutter 


Aganeta Dick, 


geborene Quiring. 
Komm, Sterblicher, 


mid), 
Was du jet bift, daS war aud) 
ich, 
Was ich bin, wirjt du werden. 
Du lebit, id) lebte auch auf Erden, 
Du mußt hernady, ich war vorhin, 
Ad) denfe nicht in deinem Sinn, 
Daß du nicht dürftejt jterben. 


betradhte 


Sprich nit: Ich bin noch gar zu 
jung 

Sch kann noch lange leben 

D, nein! Du bijt ſchon alt genug 

Den Geift von dir zu geben. 

Es iſt gar bald um dich getan, 

Es fieht der Tod fein Alter an 

O Menſch, lern es bedenken! 


Freitag, den 27. Febuar, 8 
Uhr 40 Minuten abends fam das 
vielbewegte Zeben unferer Mut- 
ter, Witwe Aganeta Did, gebo- 
rene Quiring im Alter von 75 
Sabre und 7 Monate zum Ab- 
ſchluß. 

Wie ſchon erwähnt ein beweg- 
tes Zeben, jo war es aud. Im 
Sabre 1901 siedelten unfere El— 
tern Iſaak P. Dief auf der Teref- 
anfiedlung Nr. 6 an, wojelbit fie 
manche jchwere Stunden durdfo- 
itet haben. Im Sabre 1917, im 
Februar wurde die ganze An- 
fiedlung vertrieben. Nach 3-mö- 
chentlihem Aufenthalt in der Ha— 
fenitadt Petrowsf am Kaſpiſchen 
Meer, nahmen uns aute Freunde 
auf der Kalentarower Ansiedlung 
auf. Im Berlaufe von 11% Jahren 
mußten fie aud) dort dreimal ih- 
ren Wohnſitz verlafien. Als e3 
etwas ruhiger wurde (ich meine 
die politiiche Zaae), fuhren wir 
der alten Heimat zu, von wo wir 
im Sabre 1921 ausfiedelten, Dorf 
Elifabetal, ganz arm von all den 
Strapaten, wohnten fie dajelbit, 
bi8 dann im Jahre 1923, den 4. 
Suli der Bater an Bruitfellenmwaf- 
jerfucht, im Alter von 59 Jahren 
itarb. Im Sahre 1925, den 19. 
September traten wir, ihre Rinder 
mit Mama die Reife nady Canada 
an, wo wir dann den 22. Okto— 
ber in Sitd-Alberta ankamen. 
Daſelbſt verblieben wir 7 Monate. 
Anfangs Mai 1926 übernahm fie 
mit etliden ihrer finder eine 
Farm im Norden Albertas im 
Tale Blodge, wo fie auch manche 
Freuden und aud) Leid erlebt hat. 
Vor einem Jahre gab fie die 
Farm auf und zog nadı ihren Kin— 
dern %. Didmanns, La Glace. In 
diefem letzten Jahr ijt fie oft 
fränflich geweſen aber nicht ſchwer 
franf. Etwas mehr krank war fie 
in der Weihnachtszeit, murde 
dann aber wieder beifer. Am 10. 
Februar hatte fie das Unglüd 
indem fie fiel. Mit Hilfe eines 
Stuhles fonnte fie ſich bis aufs 
Bett helfen. Am 12. Februar wur. 
de fie dann nach Grand Prairie 
ins Hoſpital gebradt. Nachdem 
der Arzt fie unterfucht hatte, jtell- 
te er feit, dab an der rechten Seite 
eine Rippe aebrodyen jei. In der 
Zeit wo fie im: Hofpital war ha- 
ben fie viele beſucht. Mama ihr 
Sehnen ſtieg bimmelmwärts. Ahr 
Gebet war aufgelöit zu werden. 
Am 27. Februar, 8 Uhr abends 
ſchlug ihre Erlöfungsftunde Am 
frühen Morgen hatte fie einen 
leiten Schlaganfall, welcher ſich 
dann abends wiederholte. Zu Br. 
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Peter Schmidt der fie als Letter 
befuchte, hat fie wiederholt den 
4. Bers von dem Liede: Laßt mic 
geh'n“ aufgejagt. 

Am 4. März fand das Begräb- 
nis jtatt. Worte des Trojtes jpra- 
chen die Brüder Joh. Neufeld nad 
Joh. 11, 25%; Aelt. Jakob 
Nidel, Lymburn, über 2. Kor. 
5, 1—5 und Bibelichullehrer 4. 
Scierling über Ebr. 4, 9—10. 
Dann wurde die teure Leiche zu 
Grabe getragen, und nadydem der 
Grabhügel mit Kränzen und 
Sträußen bededt war jprady Br. 
Nidel noch ein Gebet. Im Steller- 
raum der Bibelfchule zu La Glace 
wurden dann alle Gäſte mit einem 
einfahen Mahl bedient. Nad) dem 
Mahl verfammelten wir uns nod 
einmal und Br. Nacob Franz, 
Lehrer der Bibelihule ſprach 
dann über Koh. 5, 28—29. 

Unfere Mama ſchaut jegt was 
fie geglaubt. Sie war Glied der 
Mennoniten Gemeinde. 

Den 17. Januar 1891 trat fie 
in eriter Ehe mit meinem Bater 
Aaron Wiebe, geboren den 15. 
Februar 1867. Diejes Eheglüd 
wurde bald zeritört. Vater jtarb 
am 25. April 1893, im Alter 
von 26 Jahren, 2 Monaten.und 9 
Tagen. In diefer Ehe wurden id), 
Aron und Br. Jakob geboren, let- 
terer jtarb aber gleich nad der 
Geburt. Am 1. März 1894 trat 
fie dann in den Eheitand mit Iſ. 
P. Did, Elifabetal. Diejes Ehe- 
leben mwährte 29 Jahre. In der 
zweiten Ehe wurden ihnen 7 Kin— 
der geboren wovon eine Tochter 
im Kindesalter jtarb. Im Bit- 
wenitande hat Mama 19 Jahre 
gelebt. Außer Iſaak 3. Did, 
Gem, Alta. und Jakob Dücks ir- 
gendwo in Rußland (ob er noch 
lebt wijjen wir nicht) waren alle 
um den Sarg verjammelt. 

Großkinder geboren 29 wovon 
5 ihr vorangegangen ſind. Un— 
jere Mama wurde im Jahre 1866 
im Dorfe Ladekop geboren. 

Sm Auftrage der Gejchwiiter 

Aron Wiebe 
La Glace, Alta. 

P. ©. Grüße no alle Bekann- 
te überall in Canada und Ame- 
rifa. Es find deren viele, die wir 
uns jeinerzeit gefannt haben. Hat- 
ten in dieſen Tagen werten Beſuch 
in Br. Epp, Coaldale, der jeiner- 
zeit unter den Indianern im Cha- 
co arbeitete. Grüße aud Sie, 
Tante Aganeta QDuiring, Klee— 
feld, Fernheim. Wer jchreibt uns 
einen Brief. 

Derijelbe. 


(Bote und Zionsbote möchten 
fopieren.) 








au verkaufen. 


Miünfche mein in Nord Pildonan, 
auf der mennonitifhen Anfiedlung 
befindliches Land au verlaufen! Das 
Land liegt an der Edifon ©tr., an 
der das Bethaus der Mennoniten 
Brüdergemeinde fteht. Es liegt unge- 
fähr 200 Fuß dom Hodmeg. Das 
Rot ift 75 Ruß breit und etwas über 
200 Fuß lang. 


Raufliebhaber möchten fich bitte an 
meine Adreſſe menden: 


Peter Yoh. Rornelien, 
92 Juns St., Winnipeg, Man 








Der Mennonitiſche 
Katechismus 


mit den Glaubensartifeln au 40c 
ohne den Glaubensartiteln zu 30c 

Bei Abnahme von 12 Erem- 
plaren und mehr 10 Prozent 
Rabatt. 

Bei Abnahme von 50 Erem- 
plaren und mehr 15 Prozent 
Rabatt. 

Die Lahlung fende man mit 
der Beitellung an: 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 

672 Arlingten St. Winnipeg 
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Das Himmelreich. 


Matthäus 10, 7: „Gehet aber 
und prediget und ſprechet: „Das 
Himmelreid, iſt nahe herbeige- 
fommen.” 

Der Herr Jeſus fennt neben dem 
Neiche Gottes und jeinen Geſetzen 
auch ein Simmelreich, in welchem der 
Wille Gottes volllommen zum Aus- 
drud fommt. Darum fügt er im Ba- 
terunfer der Bitte „Dein Reid, fom- 
me” die andere hinzu: „Dein Wille 
geihehe wie im Himmel aljo auch 
auf Erden!” — Das Himmeltreich iſt 
aljo dasjenige, in weldhem die pein- 
liche Differenz zwifchen Soll und Ha- 
ben nicht beiteht, die wir hier auf 
Erden jo ſchmerzlich empfinden, wo 
wir Luſt haben an Gottes Geſetz nad) 
dem inwendigen Menſchen, aber ein 
anderes Gejeg in unjeren Gliedern 
ſehen, das da widerjtreitet dem Ge— 
fe in unferem Gemüt und nimmt 
uns gefangen in der Sünde Geſetz, 
welches iſt in unjeren Bliedern. Wir 
ſehen den Weg zum Reiche Gottes 
und wiffen, daß wir ihn gehen follen 
und müffen, wenn wir beim gelan- 
gen wollen. Aber uns fehlt die Krait, 
den Weg zu geben, den wir jehen, 
weil wir in der Sünde Geſetz gebun- 
den jind. Darum empfinden wir aud) 
das Geſetz des Gottesreiches oft als 
ſchwere, unerfüllbare Forderung, 
trotzdem es in Wirflichfeit nicht for- 
dert jondern gibt. 

Für die SHimmeldbürger gibt es 
folhen Widerftreit nicht. Der Wille 
Gottes iit ihnen das Natürliche, 
Selbitverjtändliche, und fie find nicht 
dazu gezwungen fondern bon Herzen 
willig, den Willen Gotte8 zu - tun. 
Nach diefer Ausgeglichenheit jehnen 
wir uns, — auf fie richten wir unſere 
Hoffnung und fingen: 

Dort wird des Vaters heil’ger Wille 
Mein Will’ und meine Freude fein, 
Und Tieblich Weien, Heil die Fülle 
Am Trone Gottes mich erfreu’n. 
Dort läßt Gewinn jtet3 auf Gewinn 
Mich fühlen, daß ich jelig bin. 

Nach diefem Himmelreich jehnen 
wir uns und willen, fo unſer irdiſch 
Haus diefer Hütte zerbrocdhen wird, 
dat; wir einen Bau haben von Gott 
erbaut, ein Haus, nicht mit Händen 
gemacht, das ewig ijt im Himmel. — 
Gerade angeficht3 defien, daß unjere 
Leibeshütte bier auf Erden mit je- 
dem Taae mehr und mehr zerbrochen 
wird, erwacht in uns immer jtärfer 
die Sehnſucht nad dem Bau von 
Gott, der nicht zerbrochen werden 
fann. Wir möchten nicht mitjamt un- 
ferer Hütte verloren gehen. Wir 
möchten auch nicht nadt und bloß da- 
ftehen bleiben ſondern befleidet fein, 
und wiſſen aud, daß wir einen ewi— 
gen Bau haben. Und diefer Bau ijt 
im Simmel, wo es Naturgeieß it, 
da der Wille Gottes aeichieht, und 
wo man darnach verlangt, dieſen 
Billen Gottes zu tun. Aber ein jol- 
der Zuſtand iſt ums jetzt noch fo un- 
befannt, dab; wir faum glauben, er 
könnte noch einmal an uns jelbit er- 
Iheinen. In diefer Erdenhütte fügen 
wir uns wohl auch dem Willen Got- 
tes, aber es aeht uns das oft fo jehr 
der Natur entgegen, dab es uns fait 
blutigen Schweiß Foitet, uns zum Ge— 
horſam durchzuringen. Den blutigen 
Schwei hat Jeſus buchſtäblich für 
uns veraofien, al3 er in unierem Na— 
men und an unſerer Statt außrief: 
„Doc nicht wie ich will, fondern wie 
Du willſt!“ Da fühlte der treue Ho- 
beprieiter den furchtbaren Wideritreit 
bon Soll und Haben in und, — die- 
ſes „Sch will, — Du willit“, und er 
beritebt uns bi3 in den Grund unje- 
rer Seele, denn er iſt verfucht mwor- 
den alfenthalben aleich wie wir, doch 
ohne Sünde. Wir demütigen uns 
unter die gewaltige Sand Gottes und 
beugen uns unter feinen ®illen, der 
noch lange nicht unfer ®ille ift, und 
erwarten, daß er uns zu feiner Zeit 
auf den Standpunkt erhöhe, mo fein 
Wille auch unfer Wille wird, und 
wir nicht gezwungen fondern willig 
und aern im Guten Ieben. 

Bir ſehnen und nad) unjerer ewi- 
aen Behauſung, — doch die iſt im 
Simmel, und noch iſt Gottes Wille 
uns unbegreiflich, wiewohl wir ihm 
im Slauben folgen. — Soviel der 
Simmel höher iit als die Erde, find 
feine &edanfen höher als unfere Ge— 
danken und feine Wege höher als 
unfere Wege, und da8 bedeutet für 
uns: fie find ımerreihbar. — Und 
doch alaubt umfer Herz daran und 
fehnt ſich darnach. 


Sorecht von Herzen kommt dem 
kleinen Kinde die Bitte, die es auf 
den Knieen der Mutter gelernt hat: 
„Xieber Heiland, mad) mich Fromm, 
da ich in den Himmel komm!“ Wer 
einmal ein Kindlein jo beten hörte, 
wird nicht anders fünnen, als emp— 
finden, daß auch diejes Kindlein jchon 
die Himmelsſehnſucht jpürt, und 
dab ihm gerade dieſe Gebetsworte 
nicht leerer Schall find. Wer einmal 
ein unjchuldiges, gläubige® Kind 
jterben jah, wird ſich der Berwunder- 
ung darüber nicht erivehren fünnen, 
wie nahe ein ſolches Kind dem Him- 
mel, und wie nahe der Himmel ihm 
iſt. Hier ift das „Soviel der Simmel 
höher ijt als die Erde“ nicht mehr 
gleihbedeutend mit „unerreichbar 
body“, denn wir jeben, wie fleine 
Kinderhände nad) dem Himmel grei- 
fen und ihn erlangen. 

O wunderbares Simmelreich, das 
uns fo ferne jcheint und doc jo nahe 
it! — Wir fehnen uns und hoffen 
und malen uns das Biel unierer 
Hoffnung auf die verfchiedenite Art 
und Weiſe aus. Luther malte es jei- 
nen Kindern al3 wunderichönen ®ar- 
ten mit fryital'laren Strömen und 
pradtvollen Blumen. Und alles, wo- 
mit Sinder gerne jpielen, und woran 
fi ihr Kindesherz erfreut, da war 
in diefem Garten zu finden. Sogar 
fleine Pferdchen mit goldenen Sät— 
teln liefen darin herum, und Kna— 
ben, die gern reiten wollten, braud)- 
ten fie nur zu rufen, ſich in die Sät- 
tel zu ſchwingen und davon zu ja- 
gen. — Und Bater Luthers Herz 
wurde dabei jo warm und Findlic 
olüklih, dab er wohl am liebiten 
felbit gleich ein Himmelskind gewor- 
den, aufgefeffen und davongeſprengt 
wäre. Sein männlich feites, jtarfes 
und doch jo kindlich vertrauendes 
Serz flog ſchon „weit über Berg und 
Tale, — weit iiber blaches Feld 
ſchwang es fich über und eilt’ aus die- 
fer Welt.“ Denn an dem Tore zum 
Simmel steht nicht mehr ein Cherub 
mit bloßem, hbauendem Schwerte fon- 
dern der Heiland, der einmal durd 
fein eigen Blut in das Heilige, in den 
Simmel, eingegangen iit, und bat 
eine ewige Erlöjung erfunden, — 
und der nun aufichlieht, und niemand 
fann oder darf zuichliehen. 

Und was Qutber feinen Kindern 
bom Simmel erzählte, war nicht ein 
Trugbild überreizter Phantaſie, — 
es war ein Teil feiner Zehre von der 
Freiheit eines Chriſtenmenſchen und 
hatte weit tiefere Bedeutung als un- 
fere Märchen von Zaubergärten und 
der darin waltenden guten Teen. — 
Als Flein Mandalendien die Augen 
für diefe Welt jchloß, tat e8 vermwun- 
dert die Augen für die Simmels- 
welt auf, von der Vater Luther ihr 
erzählt hatte. Und als Vater Luther 
ſelbſt nad einem prüfungsreichen 
Leben zu fterben aing, in welchem es 
nicht an manchem bangen „Nicht wie 
ih will, jondern wie Du millit“ ae- 
fehlt hatte, ınd als Juſtus Konas 
den Sterbenden fragte: „Ehrwürdi- 
ger Bater, wollt ihr auf Chriſtus 
und die Lehre die ihr gepredigt, be- 
ſtändig ſterben?“ — da öffnete er 
zum letten Mal feinen Mund und 
antwortete mit einem bernehmlichen 
„Ja!“ Dann fiel er in ſanften 
Schlummer und war bald vericie- 
den und fchaute, mas er geglaubt: 
feinen Heiland Jeſum Chriitum und 
den Himmel, von welchem er jeinen 
Kindern zu jo mächtigem Troſt ae- 
redet hatte. 

Es iſt ein wunderbares Wort, das 
Paulus nah 1. Kor. 2, 9 und 10 
fagt: „Was fein Muge geſehen und 
fein Obr aebört bat und in feines 
Menichen Herz gekommen iit, mas 
Gott bereitet hat denen, die ihn lie— 
ben. — Uns aber bat e8 Bott offen- 
bart dur feinen Geiſt; denn der 
Geiſt erforichet alle Dinge, auch die 
Tiefen der ®ottheit.” 

Das iſt das Wort vom Himmel- 
reih, — fo unerreihbar fern der 
fleifchlihen Geſinnung, und fo herz- 
Tih nahe dem kindlich gläubigen Ge— 
mit, da8 durd den Geiſt erleuchtet 
iſt. 

Als Luther über die Schwelle in 
den Gottesgarten eintrat, den er ſei— 
nen Rindern fo oft aeichildert hatte, 
mag darin mandıes ganz anders aus- 
geſehen haben, als er ſich dacdhe. Mber 
eins fand er gewiß und unmwiderruf- 
ich beitätigt: Wonach ſich das Fleine 
Kindesherz außitredt, wenn e8 um 


das in-den-Himmel-fommen betet, 

und das, wonad) der Gelehrte foricht 

und jucht, und um was der Kämpfer 

in Kampf des Lebens ringt, — alles 

das iſt ihın als unzerbrechliche ewige 

Behauſung bereit im Simmel. 

Hier ſuch' ich's nur, dort werd’ ich's 
finden, 

Dort werd’ id) heilig und verflärt 

Den m. Wert des Heil empfin- 
en, 

Den unausſprechlich großen Wert. 

Den Gott der Liebe werd’ ich jeh’n, 

Ihn lieben, ewig ihn erhöh’n. 

Diefe Himmelsherrlichkeit ijt da, 
liebe Seele, und der Herr Jeſus 
fandte jeine zwölf Jünger mit der 
ausdrüdlihen Weiſung zu den ver- 
lorenen Schafen in Iſrael, ihnen zu 
fagen: „Das Himmelreich iſt nabe 
berbeigefommen“, — e8 iſt alio nicht 
mehr unerreichbar body und fern. E3 
it nicht ganz ausfichtslos, ſich dar- 
nad) auszujtreden. Dafür mußten die 
Sünger zugleih auch den Beweis 
liefern, indenr fie ſolche Simmelsgü- 
ter mitteilten, die bis dahin himmel- 
fern und unerreihbar gemwejen wa- 
ren, und die die Menſchen doch jo hei 
erjehnten und jo gut verjtehen Eonn- 
ten: Gefundbeit, Reinheit, Leben und 
Freiheit von der Gewalt der Finiter- 
nis, 

Das iſt Himmelreich, wie es die 
Heilige Schrift fennt, und darin liegt 
fo viel, daß fein Feines Kind und 
fein erfahrener Forſcher ſich etwas 
Gutes wünschen und voritellen könn— 
te, das nicht darin enthalten wäre. 

Aber e8 ift im Simmel, der jo ganz 
anders iſt als die Welt, in der wir 
jett Ieben. 

Wir, die wir den Schreden Ruf 
lands entiloben find, können doch der 
alten Seimat nicht vergeijen, ſo dank— 
bar wir auch dafür find, daß mir 
bier in Canada, unferer neuen $Sei- 
mat, fo vieles von dem gefunden ha- 
ben, was wir in den Schredensta- 
nen drüben jo heiß erfehnten. Wir 
fagen uns jo oft, daß wir den Schref- 
fen entronnen find und nun genie- 
Ben dürfen, was wir uns drüben nie 
hätten ſchaffen fönnen, und was uns 
damals auch himmelfern und uner- 
reihbar ſchien. Aber unjere Rettung 
bat die Probleme drüben noch nicht 
gelöit. Was wir dort einmal bauten, 
unfer Lebenszweck, das liegt noch im- 
mer in Schutt und Triimmern. Un— 
fere Schweitern und Brüder haben 
drüben noch fait Unerträgliches zu 
leiden, und wir — fühlen uns bier 
trog allem doch noch etwas fremd, 
denn was wir geniehen, haben wir 
nicht geichaffen. Soll denn unſer Le— 
benswerf für immer verloren fein? 
— Sollen wir immer anderer Leute 
Gäſte bleiben? 

Ya, liebe Seele, wie wir jet auf 
die Schreden zurüdfehen, denen wir 
entronnen jind, jo werden wir auch 
einmal aus erbabener Himmelshöhe 
auf die Erde mit ihrer Not nieder- 
jehen, — aber unfere eigentliche Hei— 
mat ijt nicht dort, wo jeßt noch der 
Bau unferes Ewigkeitshauſes ſteht. 
Und dieſer Bau wird dort auch nicht 
bleiben, ſondern die Stadt Gottes, 
das neue Nerufalem, wird vom Him— 
mel herab fommen auf die Erde wie 
eine geſchmückte Braut ihrem Manne, 
und die Erfüllung all umferer Hoff— 
nungen liegt nicht darin, dab alle 
Menſchen zu Gott in den Himmel 
fommen werden, jondern darin, daß 
man jagen wird: „Siebe da, die Hüt— 
te Gottes bei den Menſchen!“ — Das 
Simmelreich iſt in Chriſto ſchon jett 
nabe berbeigefommen, aber mit 
Chriſto wird es noch einmal vollends 
berfommen, und dann wird bier auf 
Erden Gottes Wille geichehben wie im 
Simmel. Und was wir jett im Glau— 
ben jchaffen, ift nicht auf ewig verlo- 
ren, jondern es bereitet uns in Chri- 
ito für den Simmel, und von dort 
werden wir mit ihm im neuen Jeru— 
falem berniederfommen, und mas 
wir haben und geniehen, dab wird 
auch der neuen Erde, unſerer Hei— 
mat, zugute fommen, daß auf ihr Ge— 
rechtigfeit wohnen wird. 

Komm bald, Serr Jeſul Amen! 

Sacob H. Sanzen. 


Unſer Zinildienit. 


Neue Lagerzeitung berichtet von 
einem Wohltätigfeitöverein. Die erite 
Ausgabe des „The Turnpike Echo“ 
bom 2. März, iſt jekt erichienen 
The Echo iit die Lagerzeitung des 
Sideling Hill Lagers bei Wells Tan- 
nery, Bennfglvanien. Wie die ans 





dern Lagerzeitungen, bringt es in- 
terejlante Artikel, die das Lagerleben 
twiderjpiegeln. Won bejonderem In— 
terejje ijt ein Artikel, der den Side- 
ling Hill Wobhltätigfeitsverein be— 
fchreibt. Diefer Verein ijt ein Ver— 
fuch der Uneigennüßigfeit, organisiert 
und geleitet bei den Sünglingen 
ſelbſt, und hat als feinen Yiwed „die 
finanzielle Mithilfe im Falle eines 
Unglüdlihen oder einer Krankheit“ 
eines Lagerinjafien. 
Vereinsgliedfhaft ift freiwillig u. 
ſteht jedem Lagerinfaflen offen. Die 
Vereindglieder machen ihre Zahlun—⸗ 
gen monatlid. Im alle eines Un- 
glüdes oder einer Krankheit find fie 
zu achtzig Prozent jeder berechtigten 


Rorderung, mit Höchſtzahlung von 
fünfundzwanzig Dollar für jeden 
einzelnen Fall, berechtigt. 

* * * 


Die erite Abteilung des Hagers— 
town-NYagers wird eröffnet. Am 20. 
xebruar fam die erite Gruppe von 
Nünglingen nad der eriten Abteilung 
unferes Lagers Nr. 24 bei Hagers— 
toren, NR. Nr. 5, Maryland, an. Es 
find jet zwanzig Nünglinge in die- 
fer Abteilung. Gleih den andern 
Abteilungen, die noch jollen eröffnet 
werden, befindet diefe Gruppe ſich 
auf einer Karın, und die Yünglinge 
werden im aroben Karmbaufe und 
dem Schafiaale, der ih nahe dem 
Haufe befindet, wohnen. Die Haus: 
eltern, Bruder und Schweiter Jacob 
Mellinger, wohnen auch in dem 
Farmbaufe. Bruder Mellinger über: 
nimmt die Leitung der Karm und 
Schweiter Mellinger überiicht die 
Küche und iſt die Hausmutter. Br. 
Grant M. Stolzfuß iit der Verwal— 
ter Diefes Lagers. Die Arbeit wird 
vom - Soil Konfervation Service in 
Waſhington County, Maryland, 
überwacht. 

* 

M.GC. C. Certifikate und Marfe und 
Zivil Regierungsbonds. Die beſtändi— 
gen Anfragen beweiſen, daß da ver— 
mutlich allgemeines Mißverſtändnis 
herrſcht bezüglich des Zweckes und 
Gebrauchs der Bonds, Certifikate 
und Marke. Das Mennonitifche Zen— 
tralfomitee gibt ein Gertififat heraus 
für die Beifteuer zum Hilfswerk oder 
Zivilvolksdienſt. Dieſes dient als ei- 
ne Befcheinigung für Beiträge zum 
Dienit, den das Mennonitiihe Zen— 
tralfomitee für die verichiedenen zu— 
jammenwirfenden Gruppen ausübt. 
Der mindeit Beitrag, für den frü 
ber ein GCertififat verabfolgt murde, 
war zehn Dollar. Diejes iſt jet da— 
bin abgeändert worden, daß irgend 
eine Gabe von fünf Dollar oder mehr 
mit einem Gertififat anerfannt wird 
Für fleinere Summen oder für dieje 
nigen, melde den Marten-Album 
Plan vorzichen, find Marten als 
Beſcheinigung für Gaben vorgejehen. 
Nachdem fünf Dollar wert Marten 
angejammelt worden jind, wird ein 
Gertifitat herausgegeben, wenn jo 
gewünscht 

Der Beſitz 


von Gertififaten und 


Marten beweiit, dat; Perſonen, die 
gewiſſenshalber das Militärpro 
aramım finanziell nicht unterſtützen 


fünnen, willig find, ein anderes Pro— 
aramm zum Nuken ibres Yandes und 
ihrer Nebenmenfchen zu  unterjtüt 
zen. Dieie Gertififate und Marke find 
bon unſerer Negierung nicht aner— 
fannt worden al Erſatz für Defence 
Bonds und Marken, aber jie find be- 
deutiam infofern, dab fie wirkliche 
Dpfer vonfeiten der Geber im ihrer 
Unterftüßung eines Nationaldienites 
daritellen, den fie mit gutem Gewiſ— 
fen leiften fönnen. 

Meder die Certififate noch Die 
Marten find einlösbar. Ihr einziger 


Gewinn Tiegt in der Befriedigung, 
einen Dienst des Wohlwollens für 


menschliche Freiheit und menſchliches 
Wohlergeben geleijtet zu haben. 

Die Certifilate und die Marfen 
find einfach Beweiſe von Gaben, die 
zum Beugnis für Frieden und Wohl: 








DH. Janzens 
£eitfäden für Biblifche 
Geſchichte, 
duch die Expedition dieſes Blattes 
oder direft von: 

%. 9. Ianzen, 164 Grb Street, Wa- 


terloo, Ontario, Canada, zu beziehen, 
fcjtenportofrei: 


1. Buch f. d. Unteritufe d. S.S. 508 
2. Buch f. d. Mittelftufe d. S.S. 65« 
3. Bud f. d. Oberftufe d. S.S. 708 


wollen, und im Namen Chrifti und 
in feinem Geijt gegeben worden jind. 
Sole Unteritügung der bumanitäs 
ren und aufbauenden Arbeit des 
Mennonitifchen Sentral = Slomitees 
jellte den Druck zur Beijteuer für 
Militärzivede bejeitigen belfen. Aber 
die Certififate find nit als Erſatz 
für Defence Bonds anerkannt. 

Um den wacjenden Druck, Defence 
Bonda zu kaufen, verjucdht das Men- 
nonitifche Zentralsfomitee im Ver⸗ 
ein mit interejjierten Gruppen das 
Staat3-Schakamt durch the National 
Service Board eine bejondere Aus— 
gabe von Kivilian Government Bonds 
druden zu lajien, mit dem Vermerk 
„für Zivildienst” ftatt für Krieg. Wir 
baben Urſache zu glauben, daß die 
Regierung ſolche Bonds mit der Zeit 
wird herausgeben. Aber dieſes ift 
noch nicht ficher. Diefe Bonds find 
noch nicht erbältlid. Information, 
bon wo und wie fie zu erlangen find, 
wird gegeben werden, fobald fie 
herausgegeben worden find. 

Mittlerweile ermutigen wir den 
bejtändigen Gebrauch des „Statement 
of Neadiness to Purchaſe Cipilian 
Government Bonds.“ Dieſe haben 
in den meijten Fällen zeitweilig ge— 
bolfen den Drud zu verringern, imo 
fie tweislih angewandt wurde. Die- 
fes ift einfach, was die Behauptung 
einichließt, eine Andeutung, dab die 
Verſon willig ift, Civil Government 
Bonda zu faufen, wenn und wann fie 
berausgegeben werden. Es iſt ratfam, 
die auf denfelben eingetragene Be— 
hauptung forafältig zu leſen, Sie 
follte felbiterflärend fein. 

Neue Entwidelungen merden wir 
berichten. Bis dann follte es den 
Drud weſentlich erleichtern, wenn 
man Beweife bat von freigebiger 
Beiiteuer fürs Hilfswerk und uns 
fern Bivildienft, der vom Mennonis 
tiſchen Zentralkomitee geleitet wird. 

J. W. G. 

Verantwortlich: Grant M. Stoltz⸗ 

fus, A. Warkentin. 
m * 

Der NHaffierer, Name der Gruppe 
durch den der Beitrag für die Not— 
bilfe und den Zivildienft des Mens 
nonitiihen Bentralsflomitees follte 
geichidt werden und von dem unjere 
Gruppe ihre Yeuanifie, (Bonds) und 
Marken erbalten follte, ift Name und 
Adreſſe. 

J 


Dr. G. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
540 College Ave. Winnipeg. 





{ — Spricht deutih — 
X⸗Strahlen, eleftriihe Bes 
bandlungen und Quarts 


Mercury Lampen. 
Spreditunden: 2—5; 7—8. 3 
Telefon 52 376, 





ce... 


* 
Herabgeſetzte Preiſe 
Knoſpen und Blüten, Band I— 
Weihnachtswünſche, Gedichte u. 
Geſpräche für Minder. 
Knoſpen u. Blüten Band II — 
Gedichte u. Geſpräche für Ju— 








gendvereine. 

Bd, I, brojchiert, anitatt 50c ‚35 

®, II, “ “$1.25 $1.00 

Band I und II (brofchiert) 
7, Ep üü — $1.25 


Bei Bezug von 10 Er. werden 
noch 25% Nabatt gewahrt. Dies 
fe Bücher find portofrei zu be— 
ziehen durch: e 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave,, 
Winnipeg, Man., Canada. 


+ > 








Belondere 
Vekanntmachung! 


Eine Anzahl Anfrage werden ers 
balten über Hafenfälle, Diejes 
fol allen unjeren Freunden zur 
Nachricht dienen, dab die Fälle 
bon „Bush Nabbits“ und „ad 
Rabbits“ eine große Nachfrage 
finden werden mit höheren Preis 
fen als letztes Jahr. Schreiben 
Sie um volle Ausfunft und um 
„Shipping Tags.“ 

Alle ungegerbten Fälle werden 
auch eine größere Nachfrage fin» 
den zu bedeutend höheren Preis 
fen. 

Für einen rechten Handel, ſchik⸗ 
fen Sie alle Ihre roben Fälle, 
Häute, Pferdehaare ufw. an ung, 
1 und werden Cie einer der Taus 

fenden zufriedenen Verſender. 


AMERICAN HIDE & FUR 
CO. LTD. 
157-159 Rupert Ave, 
Winnipeg, Man. 


> 
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Der Jünger Jeſu. 
IV, 


„Da ſprach er zu ihnen allen: Wer 
mir folgen will, der verleugne ſich 
ſelbſt und nehme fein Kreuz auf fid 
täglich und folge mir nad. Denn wer 
fein Leben erhalten will, der wird es 
verlieren; wer aber fein Leben ver- 
liert um meinetwillen, der mwird’3 er: 
halten“ (Lut. 23—24). 

Nachdem die erite Bedingung, das 
Berleugnen des Ichs, erfüllt morden 
ift und der Gläubige millenlos auf 
den Willen Gotte& einzugehen bereit 
ift, dann folgt die zweite Bedingung, 
nämlich 

„und nehme fein Kreuz auf fi 

täglich.“ 


Was bedeutet das? Es bedeutet nicht 
das, was man gewöhnlich darunter 
verſteht. Die gewöhnliche Vorftellung 
bom Sreuziragen ift, daß man Dabei 
an gewiſſe ſchwierige und unangench- 
me Aufgaben denkt. Ziele Chriften 
ſprechen von Streuztragen inbezug 
auf das Beten umd das Zeugen für 
Ehrifto und in Verbindung mit der 
Ausführung gemiffer Dinge, von de— 
nen man wohl überzeugt ift, daß fie 
recht und gut find, aber deren Boll» 
bringung jchwierig und dem Fleiſche 
unangenchm ift. Auch längeres und 
ſchweres Leiden wird bon vielen als 
ein Kreuz angejeben, das er tragen 
muß. Sole Dinge mögen mohl der 
natürlihen Neigung des Menfchen 
zuwider jein und in dem Sinne ihm 
als ein Kreuz erfcheinen, aber es iſt 
nicht das, was der Herr meinte, wenn 
wir den obigen Ausſpruch genau un— 
terfuchen. — 

Das Kreuz fommt nur im Neuen 
Teitament vor. Es wird in den ber- 
fhiedenen Schriften 27 Mal gebraucht 
und immer, wo e3 in Anwendung 
fommt, ſteht e& in Verbindung mit 
Golgatha und ſpricht von Golgatha. 
Es war auf Golgatha, wo der Herr 
Jeſus am Kreuze bängend ftarb. Das 
Kreuz fpricht daher immer von Ster⸗ 
ben. Sein Kreuz auf fich nehmen be- 
deutet daher die Stelle eines Ge— 
freuzigten und Geitorbenen einneh- 
men. Dieſes iſt der Stand, den jeder 
Gläubige einnehmen fol. Er ſoll ſich 
dafür halten, daß er durch das Kreuz 
und den Tod Chriſti auch tot iſt. Er 
nimmt die Stelle eines mit Chriito 
Gefreuzigten ein. So ſagte der Apo— 
ftel Paulus: „Ach bin mit Chrijto 
gefreuzigt“ (Gal. 2, 19). — 

Das Aufnehmen des Kreuzes be— 
deutet die auf Golgatha ſtattgefun— 
dene Tatfadhe in feinem Leben ver— 
mwirflichen. Es bedeutet das Aufrich- 
ten des Kreuzes in feinem perfönli= 
en Leben. Die ftattgefundene Tat» 
fache, daß er mit Chrijto gefreuzigt 
worden ift, fommt dem Gläubigen 
nad und nad zum Bewuſtſein. Er 
fängt an damit zu rechnen, daß er 
mit Chriſto geſtorben ift. Der Glau— 
be fett bier ein und verwirklicht die 
Kreuzigung in feinem Leben. Diejes 
ift die Lehre von Römer Kapitel 6, 
10—13. Der Glaube rechnet damit, 
dab das Ach tot ift und hält es für 
eine Tatſache, daß der Gläubige 
„Gott lebt in Jeſum Chriftum, un» 
fern Herrn.“ Diefes fol in feinem 
Leben zur taſächlichen Wirklichkeit 
werden durch ein bejtimmtes, zived- 
mäßiges und gläubiges Dafürbalten. 

Aber der Gläubige darf bier nicht 
ftehen bleiben. Er ſoll nod einen 
Schritt mweiter gehen und fich felbit 
als tot behandeln. Die Werte des 
Fleiſches, die böfen und fündigen Ge- 
mwohnbeiten, follen getötet werden 
durch den Heil. Geiſt. „Wo ihr aber 
durch den Geiſt des Fleiſches Gefchäf- 
te tötet,“ beift es in Röm. 8, 13. Die 
Triebe der Glieder, die diejer Welt 


angehören, follen ertötet erden 
(Kol. 3, 5). Das Fleiſch mit feinen 
böfen Wünſchen foll fo behandelt 


werden als ob es tot ift, denn fo fieht 
Gott e8 an. Mit andern Worten, der 
Gläubige ſoll fich felbit, feine eigene 
BVerfönlichteit, als tot behandeln, 
damit Chriſtus, in Seiner Berfön- 
Yichkeit, in ihm leben kann. ft diejes 
dur die Gnade Gottes gelungen, 
dann ſpricht der Gläubige mit PBau- 
Ins: Ich lebe aber; doch nun nicht 
ich, ſondern Chriſtus lebt in mir” 
(Sal. 2, 20). Dann iſt er dahin ge— 
tommen, dab er willig jein Kreuz auf 
fi nimmt täglich. Das Fleiſch gilt 
als tot und wird auch jo behandelt. 
Es hat nichts mehr zu jagen. Still u. 


gehorfam erfüllt der Gläubige die Jeſaias geichrieben 


Anordnungen des Heil. Geijtes und 
folgt den Linien des Wortes Gottes. 
Sein Ich ift nicht mur in den Tod 
gegeben, fondern es ift geitorben. 
Ein Menſch fann das nicht, jondern 
es kann nur „durch den Geiſt“ ge- 
ſchehen. — 

Dieſer Artifel follte ſchon früher 
die Leſer erreihen, aber trog allem 
Wollen und Bemühen ift er doch erit 
jet fertig geworden. Wahrſcheinlich 
fommt er jeßt gerade in der Lei— 
denswoche vor die Lejer. Das ijt je- 
denfalls nicht zufällig und fann für 
manchen Leſer eine zeitgemäße Lek— 
türe ſein. Der Herr ſegne alle Leſer. 
Die Betrachtung über die dritte Be— 
dingung für die Jüngerſchaft: „Und 
folge mir nach,“ ſoll in einer der 
nächſten Nummern erſcheinen. 


8.83. 





Jeſu Stellung zum 
Worte Gottes 


Jeſu Stellung zum Worte Got- 
tes ijt fehr wichtig. Gerade heute, 
wo auch ſchon Gläubige wanfend 
werden und einzelne Zeile des 
Wortes Gottes fallen laſſen, tut 
diefes Studium not. Jeſus, der 
Sohn Gottes, erfannte das ganze 
Alte Teitament, jo wie wir es 
heute haben, ohne Apofryphen — 
als Gottes Wort an! Auf das Ge- 
feß, auf die Pſalmen und Prophe— 
ten ſetzt Er jein göttliches Siegel 
(Lufas 24, 44—45). Daß die 5 
Bücher Moje von Moſes geſchrie— 
ben jind, glaubte Jeſus aud) (Luk. 
16, 29—31; 24, 27. 44). Er 
nennt dieſe Bücher direft Schrif- 
ten des Mojes, indem Er jagt: 
„Wenn ihr Moje glaubet, jo glau- 
bet auch Mir, denn er hat von Mir 
aeichrieben, fo ihr aber jeinen 
Schriften nicht glaubet, wie wer- 
det ihr Meinen Worten glauben“ 
(ob. 5, 46. 47). Das Alte Te- 
itament war Seine Bibel, die Er 
ftudierte und die aus Ihm, menid- 
lid) geredet — das madıte, wa3 
Er wer, nämlich: „Den Men- 
ichen Chriſtus Jeſus“, den Mitt- 
ler zwiichen Gott und den Men- 
ichen (1. Tim. 2, 5). Er, der Sohn 
Sottes, wurde Menſch, an Ge- 
bärden als ein Menich erfunden 
(Rhil. 2, 6. 7). Als Kind von 5 
Jahren lernte Er jedenfalls auch 
jchon bebrätich Iejen, wie es bei 
den Juden üblih war. Als 12- 
jähriger Ainabe ſagte Er: „Wiifet 
ihr nicht, da Ich fein muß in dem, 
was meine? Paters it?” (uf. 
2, 49). Hier meinte Jeſus nicht 
den Tempel, jondern das Wort 
Seine Baterd, Beim Studium 
der Schrift fonnte der Heilige 
Geiſt in Ihm das Bewußtſein der 
Sohnſchaft weden und Er fand 
ſich felbit in der Schrift, darum 
fonnte Er dann jagen: „Die 
Schrift zeugt von Mir“ (oh. 5, 
39). Wir fönnen auch nur durchs 
Studium des aanzen Wortes zum 
Siele fommen (2. Tim. 3, 16. 17). 
Bon den Büchern des Alten Teita- 
ments führt Er 29 in Seinen Re- 
den an. Menfchenjagungen ariff 
Er furdtlos8 an und verwarf fie 
ihonungslos (Mark. 7, 1—16; 
Matth. 15, 1—14). Nie leien wir 
aber, da Er ein Wort Gottes fri- 
tifierte! Bon der Schrift fagte 
Er, daß fie nicht Fönnte gebrodyen 
werden (Sob. 10, 35). All die 
Tatſachen des Alten Teitaments, 
die foviel bezweifelt werden, er- 
fannte Er an! Jeſus glaubte, daß 
Gott im Anfange einen Mann und 
ein Weib ſchuf (Mattb. 19, 4), 
dab Abel ermordet wurde (Mattb. 
23, 35), dab die Sintflut aeweien 
ist (Matth. 24, 39. 40), dab Abra- 
ham eriitiert hat, alfo feine My— 
the iſt, wie es uns die Aritifer 
mweißmaden wollen (ob. 8, 39. 
56. 58). Er alaubte die Gefchichte 
bon Lots Weib und die Zerftö- 
rung Sodoms (Luf. 17, 8— 
32). Daß Nonas im Bauche des 
Fiſches war, glaubte der Serr 
Jeſus aud, dab es ein Walfiſch 
war, ſteht aar nicht in der Bibel. 
In Xona 2, 1 ſteht: „Der Herr 
verichaffte einen großen Fiſch“, 
und in Mattb. 12, 40 heißt e8 
wörtlich „Rieſenfiſch“. (Mini- 
aturbibel). 

Aus dem zweiten Teil des Je— 
faias, Kap. 40-66, der mie die 
Kritiker jagen, von einem Pfeudo- 


fein joll, 

nimmt Jeſus in der Schule zu 
Nazareth Kapitel 61, 12 a zum 
Zert Seiner Rede und jagt uns, 
dab durch Ihn dieje Stelle er- 
füllt it (Quf. 4, 17—21). Wenn 
der zweite Teil des Jejaias von 
einem „frommen“ Betrüger ge- 
ichrieben wäre, dann hätte Jeſus, 
der Sohn Gottes, nicht jo geredet. 
An die Echtheit des Buches Daniel 
glaubte Er auch (Matth. 24, 15). 
Bir jehen aljo, Jeſus erfannte die 
'galize Schrift als Gottes Wort an! 

In feinem irdiichen Leben rede- 
te Jeſus viel in Worten der 
Schrift und handelte ſtets nad 
derjelben. Mit den Worten: „Es 
ſteht geichrieben“ ſchlug Er den 
Feind in die Flucht und überwand 
ihn. Das Wort Gotte8 war in 
Wahrheit Seine Leuchte und ein 
Licht auf Seinem Wege (Pſalm 
119, 105). Noch am Kreuze dachte 
Er an die ®orte der Schrift. 
„Darnad), da Jeſus wußte, dab 
ſchon alles vollbradyt war, daß die 
Schrift erfiillet würde, jpricht Er: 
Mid dürſtet“ (oh. 19, 28). 

Bruder, Schweiter, fchaue dir 
Seine Herrlichkeit an, und werde 
Ihm aud in der Erfüllung des 
Wortes Gottes „aleihiörmig”. 
Stelle dich ehrfurdtsvoll unter 
Sein Wort und glaube allem, 
was im Gejeg und in den Prophe— 
ten gejchrieben ijt (Apa. 24, 14). 
Stelle dein aanzes Leben unter 
die Kontrolle Seines Wortes. Sa- 
ge nicht mehr: dies und jenes hat 
mir der Geiit des Herrn nod) 
nicht klargemacht, daß ich es tun 
fol, wenn Sein Wort es Klar jagt, 
daß wir es tun follen und tun dür- 
fen! Es ijt verfehrt, auf Licht von 
oben, auf direfte Befehle vom 
Serrn zu warten, wenn Er in Sei- 
nem Worte längjt geſagt hat, was 
wir tun follen. Ueber die Wahr- 
heiten, die Gott in Seinem Worte 
flar geoffenbaret hat, gibt Er den 
Einzelnen nit nody Offenbarun- 
gen durch Seinen Geiit, jondern 
wartet darauf, da fie ſich unter 
fein Wort beugen und demijelben 
gehorchen. Es ſcheint ja heilig zu 
jein, wenn man jagt: Das hat 
der Herr mir nod nicht gelagt, 
dab ich das tun foll, wenn Er es 
mir befiebhlt, dann werde ich es 
auch tun. — Der Herr wird es 
dir nicht durdy Seinen Geiit nod) 
einmal jagen, wenn du Seinem 
Worte, in dem Er es von dir ver- 
langt, nicht gehorjam bijt! Dein 
Reden Flingt zivar heilig, iit aber 
veritedter Ungehorjam, du hait 
feine Ehrfurdt vor Seinem Wort 
(Sei. 66, 2). 

Bitte, lieber Bruder, Tiebe 
Schweſter, jtudiere einmal ariind- 
lich Johannes 14, 23. 24. Nejus 
lagt: „Wer Mid; liebet, der wird 
Mein Wort halten... Wer aber 
Mich nicht Tiebet, der hält meine 
Worte nit“. Wer fein Leben 
durchs Wort Gottes Fontrollieren 
läßt, wird erfahren, daß das Wort 
eine reinigende Kraft auf jein 
Leben ausübt, d. b. uns dem 
Herrn „aleihförmia” madıt (Joh. 
15, 3; Sebr. 10, 22 6). Beuge 
dich jtets unter das Wort Gottes 
und gehorche demielben, aud 
wenn es dir GSelbitverleuanung 


koſtet. Jeſus Chriitus, unfer 
Serr, beuate fih nur vor dem 


Worte Gottes, aber auch vor je- 
dem Worte, da8 geichrieben jtand. 
Sein Leben war „erfüllte® Wort 
Gottes“, daher hat Er auch den 
Namen „Wort Gottes“, bei Sei- 
nem Kommen, auf den Delberg, 
zum Gericht iiber den Antichriiten 
(Sad. 14, 3—4: Offb. 19, 13). 
range an das Wort Bottes ins Le. 
ben umzuſetzen und werde deinem 


Meiiter aud in diefem Punkte 
gleidy. Studiere Sein Leben nad) 
diefer Seite hin, und lab di 
durd; Seinen Geijt verwandeln in 
dasjelbe Bild von Herrlichkeit zu 
Serrlichfeit. 9. Großmann. 

Nach „der Ihmale Weg.” 
Eingefandt von Franz Frieſen, 
Rofemary, Alta. 


Lincoln, Neb. 


Liebe Freunde! 

Wir find zeitweilig bier, wo unfer 
Sohn Theodor wohnt, der am Radio 
dient, und die Tochter Helene Hilft 
ihm. 

Meine I. Frau ift jeit mehreren 
Monaten kränklich. Wir mollten He— 
Iene heimlommen lafien, zur Be— 
dienung; aber fie fonnte nicht gut 
abtommen. Somit Iuden uns die ins 
der ein, hierher, zu ihnen zu fommen, 
mo fie helfen könnten der Mama zu 
dienen. Somit find mir bier. 

Der Newton Arzt verordnete un 
ferer Mama vollitändige Ruhe. Es 
jtellte jich heraus, daß fie einen jehr 
ſchlechten Blinddarm babe — der fo 
bald wie nur möglich entfernt werden 
follte. Diefes iſt geichehen—mit gu= 
tem Erfolg, wofür wir dem lieben 
Gott fehr dankbar find. 

Alſo, bier findet Ihr uns jegt für 
eine Zeitlang. 

Grüßend, 
3. 8. Epp. 








Roſthern, Sask. 

Den Frieden den die Welt nicht 
geben, aber Gott ſei Dank, auch 
nicht nehmen kann, ſei Editor 
und Leſer zuvor gewünſcht! Fand 
eben ein Gedicht, möchte einen 
Vers davon der Rundſchau mit auf 
die Reife neben. Es bezieht ſich 
auf die jegige Zeit, wo uns das 
Wörtchen „Ueberwinden“ jo jehr 
ſchwer fällt. Denn die Liebe er- 
faltet in vielen, und die Ungered)- 
tigkeit nimmt überhand. Schidet 
Euch in die Zeit, das wollen und 
tun wir, denn „was id) nicht än- 
dern fann, nehm ich aeduldig an“. 
Alſo der Vers lautet ıwie folgt: 
Mitten in die Welt voll Streit 
Sit der Chriſt geitellet, 
Feindesmacht von jeder Seit’ 
Sudt, wie jie ihn füllet. 

Dod) es gilt ein Wörtlein bier 
Schreib’ es tief ins Herze ein: 
Ueberwinde! 


Wer überwindet, wird mit dem 
weißen Kleide der Gerechtigkeit 
angetan werden. 

Es herrſcht bier ziemlich hart 
die Flu. Auch unſer Haus iſt ganz 
heimgeſucht worden davon. Dann 
fühlt man, das der große Arzt 
uns nabe iſt! Hier ſtarb am 4. 
März eine Tante Epp. So Gott 
will, ſoll das Begräbnis Sonntag, 
den 8. März ſtattfinden. Ruhe 
fanft! rufen wir ihr nad. 

Sa, der Herr ichläat wohl Wun- 
den, aber Er heilt fie auch mit 
dem Balfam des Troites, aus 
feinem heiligen ®orte. Der Hei— 
land ſagt einit: „Sie ift nicht ae- 
ftorben, fondern Ichläft nur!“ Sa, 
im Simmel jehen ſich die Ehegat- 
ten mieder! 

Die Paſſionszeit ift eingetreten. 
Es klingt wie ein Weh durchs 
Herz, Vaſſion, Leidenszeit! Ka, 
unfer Serr und Seiland leidet, um 
die armen Sünder vom Fluch zu 
erlöfen, denn Er ward ein lud) 
fiir un&! Leider find fie nicht alle 
dem Enanaelium gehorſam und 
gehen dadurd die Erlöfung ihrer 
Seelen verloren. 

Gott mill uns ſoll aebolfen 
fein! Sende noch einen Dfteraruf 
an die Leier, Editor, Verwandte 





Lungen-, Rüden- 





Erna Dartman 
Electrotherapift 


Mit einer Ausbildung in Hofpitälern in Deutihland, Manitoba 
und Britifch Columbia, habe ich meine Praxis in den jich immer ſtärker 
behauptenden veridhiedenartigen elektrifchen Behandlungen aufgebaut. $ 
Ganz hervorragende Erfolge zeigen fi in Fällen von: Rheumatismus, 
Gliederläbmung, Nerven» und Kopfichmerzen, Gicht, Hexeuſchuß (Qum- 
bago), chroniſche Stublveritopfung, Magen-, Nieren- und Blafen-Er- | 
franfungen, Schlaflofinfeit, Frauenkrankheiten und anderen chroniichen 
Leiden. Ausgeftattet mit moderniten 
Tätigkeit auf ein weites Behandlungsfeld auszudehnen. 


und Nierenfell-Entündungen, Aftbma, Bron- 
chitis, Geſchwũre aller Art können in kurzer Zeit geheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG — Ph. 34 584 
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paraten, bin in der Lage, meine 











Dr. U. 3. Neufeld 
Arzt und Chirurg 


Telefon: 23 663 


Rejidenz: 34 222 
sſtunden: 
A —— 
612 Boyd Bldg, Winnipeg 








BAPTIST MISSION 


Unſer 635 bietet 
feine Hilfe chroniſch Kranken, 
Siechen und Ruhebedürftigen 
beiderlei Geſchlechts an. Altern⸗ 
de können ihr Syſtem auffri— 
ſchen und Jahre des Wohlbe⸗ 
findens weiter leben. Wir ha⸗ 
ben im Heim Licht Therapie 
und andere Silfsaparate jo- 
wie homãopathiſche Hausmittel 
zur freien Benutzung. 


Auf Anfrage ſenden wir uns 
fern Proſpekt frei. 
Wire. 3. Luebed, 
Superintendent. 











und Belfannte, von nah und jern. 

Die Gloden läuten Oſtern ein 

In allen Enden und Landen, 

Und jromme Herzen jubeln dar- 
ein: 

Der Lenz ijt wieder eritanden! 


Es atmet der Wald die Erde treibt 

Und kleidet lachend fi) mit Moofe, 

Und aus den ſchönen Augen reibt 

Den Schlaf fi) erwachend die 
Roſe. 


Das ſchlafende Licht, 
und kreiſt, 
Und ſprengt die feſſelnde Hülle, 
Und über den Waſſern ſchwebt 
der Geiſt 
Unendlicher Liebesfülle. 
Greta Braun. 


Etliche Vemerkungen 


(Fortſetzung von Seite 1.) 


ihnen gefiel das alte Format bej- 
jer. Jetzt haben aber 2 Xejer prote- 
itiert, daß jie für ihr Geld weni- 
ger Leſeſtoff erhalten. Eine Num- 
mer fojtet nur etwas iiber 2 Cents. 
Iſt nicht genügend Leſeſtoff in je- 
der Nummer, um dieje Fleine Aus- 
lage zu rechtfertigen? Einer die- 
fer Leſer bat ausgerechnet, wie 
viele Seiten an Xejeitoff er ver- 
liert, er hat ji) dabei etwas ver- 
rechnet. 

Zwei Leſer haben ſich gegen den 
furzen Abjchnitt der Apoſtelge— 
Ihichte in plattdeuticher Sprache 
ausgeiproden. Viele aber haben 
es begrüßt. Der eine winichte, er 
fönnte das ganze Neue Teitament 
in diefer Sprache haben. Es ift ja 
bon der Britifchen und Auslän- 
diſchen Bibelgeſellſchaft herausge- 
geben. Doch dieſelben ſind in Ca— 
nada nicht mehr zu haben. Ein Le— 
fer ſchreibt, er fchneide ſich den 
Zeil aus und halte fie zufammen. 
Ein Xefer der zwei erwähnten 
fragt, ob die plattdeutfhe Sprache 
lächerlich gemacht werden ſoll. 
Nein, gewiß nicht, denn meine 
Mutterſprache ift auch die Platt- 
deutiche, und fie jteht mir deshalb 
fehr hoch in Ehren. Doch diefes 
Plattdeutſch ift nicht unfer Platt- 
deutich, wenn es auch Aehnlichkeit 
aufweiſt, befonder& wer e8 zu leſen 
beriteht. Wir find ja fo arm, daß 
unfere Mutterfprache feine Drud- 
ſprache ift. Die Brüder, die in der- 
felben mal was fchreiben, folgen 
ihrer ganz eigenen Schreibweife. 
Ein einbeitlihes Syſtem haben 
wir ja nicht, feine Grammatik, 
feine Spracdhenlehre. Doch hätten 
wir diefelben ſchon längſt haben 
fönnen. Oder wartet unfer Wolf 
auf einen ausländiſchen Miffiona- 
ren, der uns unfere einenen Spra- 
de im Drud neben foll? Männer 
haben wir unter unferem eignen 
Volk die diefe Aufaabe erfüllen 
könnten. Barum aber nichts ge- 


es flammt 











A. Bube, 


bieljährige Erfahrung in allen 
> Mechts- und Nachlahfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. | 
Office Tel. 97621 Res. 38 025 














tan wird, 
und briefl 
darum ge 
fordert. U 
das menn 
Kirchenipr 
Diejelbe € 
ſche. In d 
wird in de 
deutſchen 
liſche Spr 
nada folg 
Mutterſpr 
Mutterlau 





Mittwoch, den 1. April 192. 
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- Mennonitiſche Rundſchau 
a Seite 5. 
Sänger find freundlichſt zur Teil- F 
© ft ertarten nahme eingeladen. 
übiche Hal t € . ö - 
° A —* mit Segenewunjch und Vibelvers. Einzeln _ 10 Korn. H. Neufeld. B Achtung, Hausfrau! 
— mi Sftergruß umd ‚neh ne 1.00 et —*5 2 Velen je Die Liebe des Mannes zur Frau 
a — Ber Dubend $1.00 & reue Teine Tijchgejell DA An ne 
Sitertre Zn 408, 508 I > en Hübnerbrat ſchaft nad) einigen kurgen Wochen mit dem ſchön⸗ 
pe >: mit Lilien — ae — und Oftergruß. k h aten. n 
——— Zu verkaufen eghorn⸗ Hähnchen 
Ofterfarten auch in engliſcher S zum ſelben Preis. —* und —ES pH wachſen erjtaunlich ſchnell. Ihr Fleiſch ift zart 
+ Betrachtungen über das Leiden fti nach der he Be Etliche Neukirchner Abreiktalender zu 12 Wochen. 3 
+ bung der vier Evangeliften behandelt. Neue Ausgabe von Dr. J 8 ee von 1942 zu haben bei: Der Preis nur $2.00 für 100 
Rambah. 946 Zeiten in gutem Einband. Regulärer u r oder $15.00 für 1000. 
ori in Okciiemane Pe ae 1.81.60 129 Xx en 2 Expreß vorausbezahlt nad) irgend einer Station in Manitoba 
Li a SIE, . 
ven AR gan nd 5 wi Man.| || @eichungen nur jlnge der Mora mid. 
a ige Abendmahl in Farbendrud, 16x20 Zoll ’ 
30 >| + DYCK’S ELECTRIC HATCHERY 
Zu haben bei: | Boz 131, Niverville, Manitoba * 
— BOOK & MUSIC STORE Su verkaufen z * 
Main Street, Winnipeg, Man. Ford Coach, Model A—31, in B ii; ER 7 
ern. auter Ordnung, fürzli Ans, x ih cn 
| Sa See 1 ejondere Gelegenheit in der Oſterzeit 
—— — Um näbe- Um mit Ihnen beſſer befannt zu 
i — s vende man ſi werd 
ee. ir ich nicht. Privat legt, denn die Paar Stüde, die in J. ai — — — gg 
—— habe ich wiederholt unſeren Blättern in unſerem 8 — an, PR Steinen, in gelb Gold, —2 
dert gebeten und dazu aufge- Platt erſcheinen, können nur ein- « ” er guter Qualität, mit dem regulä- 
fordert. Unfere Mutterſprache iſt zelne Wenige lefen, wir find ja in ® ten ®reife von $18.50 je für nur 
—— Platt, unſere unſerer Mutterſprache ganz unge ? > — 
rache iſt die Hochdeutſche. bildet. Edi NR Si⸗ 4 
v Hoc z it ‚Raufen Sie , 
+ —* geht über in die Engli- * Su verkaufen eine Gelegenheit Ei u 
—3* fer n.. Der Dirigentenfurins neued 5—6-Zimmer Wohnhaus PPFOER. SERIEN 
. n früheren hod)- etwa 100 Schritte vom Koditver Dieſes Angebot ii 
in rn rn nur die eng- in ®infler, Man. —2 u mn an Dekan 15. April 1902 te — 
iſche Sprache gebraucht, und Ca— Ave., Rord Kildonan, deutſche An— 
It» nada folgt. Unfer Bolf hat jeine u Donnerstag, den 9. April, fiedlung. Man wende ſich an: Independent Jewellers 1 
Mutterfprache nie neichrieben, den = —9 und wird fort |_ J. J. Dortſen, (John Epp, Eigentümer) 
Mutterlaut nie fchriftlich - feitge- a * Sonnabend und IE Ave, N. Kildonan, 593 Notre Dame Ave. 
g. Alle Dirigenten und | Winnipeg, Man 
ibt 5 4 ’ . 
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Crop Prod p ee 
r Zahnarzt 
mt p O u C t 1 O n r O8 r a m m & Telefon: Marine 4652 
| 324 Vancouver Block 
a forthe PRAIRIE PROVINCES | 
AN ⸗ 
Es, 1942 —— 
| 
Can - Ar ) 
ada‘s War Requirements Call for: ei beiter gefucht 
n . Ein zuderläfjiger Arbeiter wird 
A production of wheat limited to wh Igefust mn An Yale Deer 
mı o what can be sold i . raftor umzugehen veritehen. & 
eſ- export markets during the crop year 1942-43 ja In Win Shamaie re = — X 
eg ein Mädchen wird ge- 
1te- A Ei 2 N wünſcht. Ge 4 ge⸗ 
er > unlimited production of corse grains for live stock feedi nat. halt $25.00 per Mo- 
5 uce...the Animal Products and Fats needed in the Do a | Sohn M. Friefen, 
its. ...the Bacon, Dairy Products and Eggs Wanted by — Market. | Bee TEPEREURN 
: rıtaın. N — ’ Bu = 2 
je- . 2 — 
* u increased production of Flaxseed to meet Vegetable Oil Need = — 
—* anada and the United States in view of War Developm ua | Baus u r ) 
wie GRAIN MARKETING POLICY 7 \ Pe - immer = J aufen. 
yet WHEAT_Deliveri WHEAT-ACREAGE REDUCTION PO da und „Bad mit, la: öberan 
jer- er 7 limited: Price to be LIMITED WHEA | u Stuart Street * = — 
2 uch AT ACREAGE a ee en Verne | 
Authoriz EINS Be n) x tachbarn find M 
kan 2 2 A 2 million bu. from West- Since but 280 million bu. wh ’ Um näbere Auskunft 7 
[ge- 2 2 m. - > — with 230 million bu. au- in the 1942-43 crop — eat — be delivered ih an: | 
— 0 5 En last year. This 280 mil- the crop may b year, regardless of how good ®. V. Bar 
ache ion bu. is believed all that can be marketed in the — 8 ay be, only about 20 or 21 million acres Headinglt Dar | 
ben 160 million b paar the expected carryover of was rn in 1941. ee ee ee | Der ver 
illion bu. at July 831, 1942, will 5 4 — — ENG. EEE 
‚er — war hen. T: divi ‚„ wi constitute an PAYMENT ) 
ient again be determined on ee — . — NE —— — 5 T 
t ja Price: The initial price for deliveries in 1942-43 It is contemplated that $2 per acre will be paid OL. verkaufen. 
[än- ze authorized quotas will be 90 cents per bu land taken out of wheat and eithe En Wünſche F 
Sge- —9 * Northern in store Fort William Port ne or seeded to barley, oats, flax, — verfaufen " elbige 27 r 
corn, clover, gr in 175 Or ’ iger iſt im quter 
Ga- Als hi or Vancouver. This 20 cents price increase s grasses, or millet. These Ordnung und aeeianet für ei 
gher authorized deliveries are designed to assist f payments nei - nd geeignet für eine 
Re. DE u a un considerably en- the whez ssıst Iarmers who co-operate in Heizanlage 
1942-43 as compared wheat-acreage reduction pro 
den with that of 1941-42 (Not RES“ encourage th - programme ‚and to Anfraaen bi j 
en of wheat not to affect 2 ———— — other live a 0 REED land Sour DER, 9 
2 1 W 2 ao r . * a. * Ai r t ’ 
nten a — Ton production. The above payments are to be b vohand, Ban. 
ache —— —— See adjoining column. ee SE BE de des Tele His Hess 
fol  Floors: To safeguard the position of farmers A armer reduces his wheat 
‚eine — increase their production of barley and oats; in 1940. engen with the basic acreage — — 
3 a. pr — ce ‚price is established for barley at sow to coarse grains Ang the Zarıner must DAS SEXUELLE 
Halb ala, —— — 6-Row in store Fort fallow, areas in excess of the basie 1940 summer- PROBLEM 
u. es: > bas acreages 
iefeg b. A minimum price is established for oats at 45 own to these crops or left in — — eine kleine Anleit « 
cents basis No. 2 C.W. in st F — The crop prducti . Lehre x ung für Eltern, 
Iatt- Past Artime store Fort William/ 2 ar A ge programme in western Canada Lehrer und Prediger. 
Hei —— —— EI SSET ET du Beige vn 
* — Ag Board is empowered to carry out the ne the same time ensure a balance e m Hy Be *— 
aß plans that will permit successful fa IıcLlon ‚4 Erb Etr., Weft, 
ud. FLAXSEED-—-Unlimited production. the Prairie Provinces, cessful farm practice in Waterloo, Ontario 
a at 92.25 BETON De P — 55 P.F.A.A. AMENDMENT BAR In 2 
gen Port Arthur. Can ya eh nn It is i : Kos. 
- anadian Wheat Board empow d t is proposed to amend the Prairi a Jetzt ift mein 
peife. to purchase and handle all flaxseed — 1* ance Act by hen ud the —* zum Bibelit di * 
aben producers in Canada during the crop year 1942-43. eighty cents per bushel in the determi *8* ion of ” ſtudium für 
tatif, — emergency year under the Act ination of an das Heim“ 
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Dennoch! 


Die Gedichte eines glücklichen Lebens. 
von Helma von Hellermann. 
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(Hortiegung) 
31. Kapitel, 


Sn der jtillen Zurüdgezogen- 
beit ihre neuen Heims begannen 
die beiden ihre Ehe. Die Hochzeits⸗ 
reife wurde auf jpäter verid)o- 
ben, wenn Bords Gejundheit ſich 
gefeitigt. Noch erheiichte jein Zu- 
ftand viel Ruhe und Schonung, 
oft quälten ihn heftige Kopf— 
fchmerzen, oft zudte und zerrte es 
im Arm, der nicht mehr vorban- 
den, den.er dennody bis in Fin— 
peripigen hinein deutlich fühlte. 
Genoß er aud) danfbaren Herzens 
das Glück, das ihm beſchert, jo 
gab e8 doch manche Tage, an denen 
er mutlos umd verbiljenen Zornes 
voll ſchweigend jeinen neuen, nicht 
immer leichten Pflichten oblag, 
Tage, an denen die junge Frau 
nur ſtill beifeiteitehen konnte. Mit 
der Feinfühligkeit echter Frauen- 
liebe jpürte fie die Bedürfniſſe 
feiner zerriitteten Nerven und lieh 
ihn wortlos gewähren, bis der 
Kampf vorüber. Und weil auch 
er liebte, rang er nah Kraft, 
Schweres ohne Klage zu tragen. 
— In ben ftillen Regentagen 
des Dezembers, wenn draußen 
das Land in Nebel und Näſſe ge- 
hüllt, ſaßen fie beieinander im 
behaglihen Wohnzimmer, in def- 
fen offertem Kamin ein Iujtiges 
Holzfeuer prafielte, jeder anders 
beſchäftigt und doch im Geiite 
verbinden. Reni ſchrieb regel- 
mäßig an all ihre Lieben in der 
Ferne. Unterdejjen malte Hans 
Chriſtoph mühſam Buchſtabe für 
Buchſtabe, Wort für Wort in ein 
Heft, übte ſich im Schreiben und 
Zeichnen mit der ungeivandten 
Linken. Oft flog dann ihr Blick 
voll heimlicher, tiefiter Zärtlichkeit 
zu dem Geliebten hinüber, der 
mit gefurchter Stirn und zujam- 
mengebiffenen Zähnen ſich mit 
Dingen abquälte, die jpielende 
Gelbverständlichkeit geweſen. 
Ach, helfen, tröſten dürfen — doch 
hielt ſie das Wort zurück, das 
den empfindlich Gewordenen ir— 
gendwie an Mitleid gemahnt hät— 
te. Sier halfen nur die jtummen 
Wünſche eines liebenden Herzens. 

Mühſelig war der Weg zum 
Biel, aber jie gingen ihn vereint. 

Eines Abends ſchob Hans 
Ehriitoph ihr fein Heft über den 
Tiſch, jah fie erwartungsvoll an 
wie ein Knabe, der aelobt jein will. 
Sein ſäuberlich, und gerade ge— 
ſchrieben ſtanden da mehrere Zei— 
Ien. Reni, die mit gekrauſter 
Stirn und wichtiger Hausfrauen— 
miene ein Paar Socken ſtopfte, 
hob fragend die Brauen, las: 

Wenn ich mit Menſchen- und 
mit Engelzungen redete und hätte 
der Liebe nicht, ſo wäre ich ein 
tönend Erz oder eine klingende 
Schelle - die Liebe iſt lang- 
mütig und freundlich — fie fuchet 
nicht das Ihre, fie läßt ſich nicht 
berbittern fie vertränet alles, fie 
alaubet alles, fie hoffet alles, fie 
duldet alles. — Daß dies Wahr- 
beit, lehrte mich meine Reni.“ 

Da iprang die Meine Frau auf, 
dar Soden und Garnfnäuel zu 
Boden fielen, lief um den Tiſch 
berum und umarmte den aroßen 
blonden Mann, der fie auf feinen 
Schoß zon umd feine Wange genen 
das weiche dunfle Saar Ichmiente. 

„Wenn es fo um uns zwei be- 
ſtellt iit, kann uns das Leben nichts 
anhaben, aelt. du Lieber?“ Sie 
küßten ſich, Tächelten ſich an, und 
ſchwiegen verträumt im bejeligen- 
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den Gefühl innigſten Verbunden— 
ſeins. 

Allmählich erwachte in Borck 
die Freude am neuen Beſitz, der 
zwar feinen Mitteln entſpre— 
chend klein, aber ertragreich ge— 
ſtaltet werden konnte. Er ließ ſich 
Bücher, Broſchüren kommen, jtu- 
dierte eingehend die californiſchen 
Bodenverhältniſſe, die neuen 
Methoden der Viehzucht, die hier 
anders gehandhabt werden mußte 
als im Vaterland. Er framte in 
alten deutichen Lehrbüchern, ver- 
alidy, recdynete aus. Die junge 
Frau, die wie ein zutraulicher 
Vogel neben ihm auf der Sejiel- 
lehne bodte, rechnete eifrig mit, 
fie erwogen das Für und Wider 
des Alfalfaanbaues, rechneten wie- 
der, jtritten ſich, lachten wie aus- 
nelafiene Kinder ob der Pläne, 
die fich erſt in Jahren verwirfli- 
den fonnten. 

„Wenn wir in diefer Weile 
fortfahren, und lang genug le— 
ben, aebört uns eines ſchönen Ta- 
ges aanz Südealifornien,“ lachte 
Bord. „Was machen wir dann 
bloß damit?“ 

„Steden’3 in die Taihe und 
pfeifen uns mas, bis einer 
fommt, der’3 haben will,“ fang 
Reni nach eigener Melodie, „dem 
werfen wir es großmütig in den 
Schoß und noch einen Taler hin— 
terdrein — — mir find ja jo reich, 
fo reich!” 


Weibnachtsabend feierten die 
zwei bei einem lichteralänzenden 
Zypreſſenbäumchen jtill für ſich 
allein, dod am Weihnachtstag ga— 
ben Graf und Gräfin Bord ihr 
erites „Dinner“, zu dem Kre— 
dell, Doftor Hayes und Frau, 
Gerald Lee nebit Privatjefretär 
und zwei lebensluitige, junge 
Nichten des Arztes aus Virginien 
eingeladen waren. Reni, Die 
ihon eine Woche vorher nicht ge- 
ichlafen und vor Hausfraueneifer 
alübte, 30a Agnes Kredell aleich 
nad) ihrer Ankunft ins Eßzimmer, 
das, weihnadjtlich mit Stechpalme 
und Miftel gefhmücdt, wunder» 
hübſch ausſah. 

„Da ſieh mal ſchnell nad), dar- 
ling, fehlt etwas, habe ich irgend 
etwas vergeſſen?“ 

Frau Agnes, entzückend in hell: 
jeidener Toilette, eine Roſe im 
bochfrifierten Haar, beſah jid) die 
Tafel, die loje mit Fleinen Zwei— 
nen beitreut, zählte die Beſtecks, 
die Gläſer. Es ſtimmte alles. 

„Sott ſei Dank!“ Die kleine 
Frau bolte jo tief Atem, wie es 
die enge Taille neitattete. „Wenn 
jett Lolita die Pute nicht anfnab- 
bert oder den Pudding fallen läßt, 
fönnte es qut geben, aber der iit 
alles zuzutrauen bei dem roman- 
tiihen Namen!” 

Agnes Kredell late. „ES will 
jo qut neben, Reni dear! Alles 
Frauen haben Angit bei die erite 
party, das fennite ich auch!“ Sie 
bitte fich, drückte einen Kuß auf 
die runde weise Schulter der 
Freundin. Arm in Arım traten fie 
in den Salon, mit lautem Hallo 
bon den inzwiichen vorgefahrenen 
Freunden begrüßt. Und Frau 
Aanes behielt recht, die erite Ge— 
jellichaft verlief allen düſteren 
Prophezeiungen zum Qroß obne 
Zwiſchenfall. Es war ein beite- 
rer harmoniſcher Abend, der die 
alle verbindende herzliche Freund— 
ſchaft feitigte und befiegelte für 
alle Zeit. 

Der letzte Tag des Jahres 
brachte hellen Sonnenidein und 
als im Nanuar die Rojen wieder 
zu blühen begannen, ward Reni 
neues Glück zuteil. Gerald Lee 
mußte feinen Sekretär wegen 
Unzuverläffigfeit entlaffen und 
klagte ihr fein Leid. „Wüßte ich 
nur jemand, dem ich vertrauen 


fünnte, der wirklich etwas bon 
Buchführung veriteht und Bildung 
beſäße — man ift doch bier auf 


dem Lande jo jehr aufeinander 





angeiviejen.” 
Renis Augen glänzten. „Ich 
wüßte vielleidht jemand —“ 


„So? Das wäre ja herrlich! 
Wen denn?“ 


„Meinen Bruder Guitl, wiſſen 
Sie, der zur Hochzeit hier war 
und nun in San Francisco einen 
Buchalterpojten inne hat — und 
den id) jo ſehr liebe. Wenn der 
fommen dürfte — —“ 


„Er darf, foll und muß,” freute 
ſich Zee, „da weit; ich doch, wen 
ich im Haufe habe!” 


So fam es, daß Renate Bord 
ihr Sorgefind, wie jie den hoch— 
aufgeichojjenen, zart ausjehenden 
Süngling insgeheim getauft, wie- 
der in die Arme jchließen durfte. 


„Könnteit Du ibn ſehen,“ 
jchrieb fie an die Großmutter, die 
ihren Lebensabend bei Aennchen 
in Bonn verbradite und nächſtens 
ſechsundachtzig Nahre alt wurde. 
„Braun und breit ijt unjer Guitl 
geivorden und der liebe luſtige 
Bub von einit, der vor lauter 
Freud am Leben einen Zujtiprung 
machen möchte und alleweil bet 
ladyender Zaune ijt. Endlid) hat er 
fongeniale Pflichten, die er aufs 
beite erfüllt, endlih Wurzel ge- 
faßt im fremden Land, aus dem 
er jo heftig fortgeitrebt. Ic glau- 
be gar, er trägt fich fchon mit 
Seiratsgedanfen, es gibt viele rei- 
zende Mädchen hier, um die er 
ſchmachtend und nicht ohne Erfolg 
jcharwenzelt. Aber damit bat er 
noch gute Weile.“ 


Sie bielt inne, warf lächelnd 
ihrem Mann eine Kußhand zu, 
der auf die Felder binaußtritt. 
Er jah aut zu Pferd, ſchlank und 
aufrecht, hielt die Zügel in der 
Iinfen Sand, die nun Doppelte 
Kraft und Gewandtbeit beſaß. 


„Auch meinen Geliebten haben 
Nube, Luſt und Sonne von fei- 
nem ſchweren Unfall gebeilt, der 
ihn beinahe das Leben gefoitet. 
Nur die Kopfwunde madt ihm 
mandmal noch Bejchiwerden, doch 
werden aud) die, jo Gott will, all- 
mählich jchwinden. — Seltjam iſt 
das, mein Grogmamale: mir it 
immer, als fennteit Du meinen 
Sans Chriſtoph, jo innig und le- 
bendig bin ich dir im Geiſte ver- 
bunden, daß es ſchier unmöglid) 
jcheint, einem Manne anzugehö- 
ren, der Dir fremd! Unfer 
nächſter Nachbar und beiter 
Freund Gerald Lee gefiele Dir 
aud) mit der ruhigen Freundlich— 
feit feines Wejens, der Energie, 
mit der er, der Reiche, ſich bier 
im fernen Weiten einen Lebens— 
zweck und Inhalt jchafft. Fait täg- 
lic) reitet er mit Guſtl berüber 
und während ich mit dem die letz— 
ten Berichte von Eud) Lieben aus- 
tausche, ſitzt er mit Sans Chri- 
jtoph auf der rojenüberwachienen 
Veranda und unterhalten ſich 
über Bolitif und Philoſophie 
die zulegt aber jtets und aus 
nabmslos bei Ochſe, Kuh und 
Kalb, Futter, Butter und Käſe 
enden, denn das find die wichtigen 
Role, um die jih unser Alltag 
dreht! Nun bat die Wrete ein 
Töchterchen und Wilhelm iit je 
lig! Wie von Herzen iſt den bei- 
den ibr jpätes Glück zu gönnen, 
lang genug bat Wilhelm nur an 
die Seinen, nie an fih gedacht. 

Daß Frig verlobt, haft Du 
wohl ichon erfahren. Möchte es 
doch ein Mädchen fein, das für 
feine Art PBeritändnis bat und 
nidt nur den wohlhabenden 
Mann in ihın jieht! Ludwig, der 
Windbeutel, läuft noch frei und 
ledig herum, ſchreibt luſtige Brie— 
fe und ſcheint das Leben ergiebig 
zu genießen, ohne das money- 
mafen zu vergeiien. Er iit ein qu- 
ter Rechner und leidet wenig an 
„Sentimentalitäten des Gefühls“, 
wie er es auszudrücken beliebt. 
Weniger Necenfunit und ein 
wenig mebr vom Gemüt feiner 
Sinabentage wär mir lieber, aber 
wer iſt obne Fehl? Nur einer: 
mein Sans Chriſtoph, an dem ich 
täglich neuen Liebeswert entdede.“ 


(Fortſetzung folgt.) 












Information über Anshebung 
nnd Bonds, 


Aufſchub der (E. O's) Wehrlofen 
in der Aushebung. 


Das Mennonitiſche Zentral-Ko- 
mitee befürwortet mehr Anitren- 
gung von jeiten der Wehrlojen, 
Aufihub zu erlangen. Im Gegen- 
teil, e8 ijt Beweis vorhanden, dab 
zu viel appelliert worden iſt. Wir 
werden unſerm Zeugnis, das wir 
zu geben verjudyen, Vorſchub lei- 
jten, wenn wir in diejer Kriſis 
e3 als unjere Aufgabe anjehen, im 
Geilte „der ziveiten Meile“ zu 
handeln. Anitatt zu juchen, wie 
weit wir als wehrloje Bürger un- 
jerer Pflicht entrinnen Fönnen, 
jollten wir uns freudig unſerer 
Aufgabe bingeben und ein gutes 
Beijpiel geben und zeigen, was 
eine wahre chriſtliche Stellung 
„in folder Zeit wie diejer“ voll- 
bringen kann. 

Jedoch in joldhen Fällen, mo 
dem Regiſtranten bei ihren Be- 
börden die ſchuldige Nachſicht nicht 
gewährt wurde, wo Mangel der 
wejentliden Information Schwie— 
rigfeit verurjacht, wird folgendes 
als ein Plan zur Benügung vor- 
geichlagen, um eine nochmalige 
Prüfung zu erlangen. Eingedent, 
daß wir in jedem Falle demütig 
und nachſichtig fein jollen bezüg- 
lich der Gefühle und Anfichten an- 
derer, und ein gutes Beifpiel chriit- 
licher Höflichkeit entfalten. Fol— 
gender Schritt möge unternom- 
men werden, wo eine Berichtigung 
der Klaſſenordnung mit großen 
Scmierigfeiten verbunden fein 
mag. Wiederum jollten wir vor- 
fichtig fein, daß wir uns bei der 
Regierung : nicht läſtig machen 
und am Ende der wichtigern Sa- 
che mehr jchaden. 

Die Regeln des Aushebungs- 
dienites jehen vor, daß eines Re- 
giitranten Stlajjenordnung mag 
aufgenommen und wieder erivo- 
gen werden nad) einem jchriftli- 
den Geſuch von jeiten des Regi- 
itranten, des Berufs-Agenten der 
Regierung, eines Abhängigen oder 
einer teilnehmenden Berjon, wo 
ein Beruf in Frage kommt, vor- 
ausgejegt, dal jchriftlicher Beweis 
Tatſachen darbringt, weldye zur 
Zeit der Klaſſifakation nicht be- 
achtet wurden, und die, wenn 
wahr, eine Nenderung der Klaſ— 
fenordnung rechtfertigen würde. 

Vorkehrungen find auch getrof- 
fen worden, daß man innerhalb 





bon 10 Tagen nad) der Hlafiifi- 
fation eine Appelation an die 
Appeal Board (Appelationsbe- 
börde) einreihen fann, wenn der 
Regiitrant fühlt, dag ihm. nicht 
ſchuldige Nachſicht gewährt‘ wur- 
de. Soldy eine Appelation wird 
Ihriftlih im Einflang mit der 
Lokal Behörde (Local Board) 
eingereicht. Man follte immer eine 
Kopie derſelben zurüdbehalten. 
Mit der Local Board iit gewöhn- 
lich auch ein Regierung Appeal 
Agent, der beim Anfertigen der 
Appelation behilflich iſt. 

© m 
Zivil Bonds nod nicht erhältlich, 


Es fommen-beitändig Anfragen 
bezüglich der Zivil Bonds. Bis 
jest ijt noch feine beitimmte Aus: 
funft darüber. Wenn wir jie erit 
haben, laſſen wir es unverzüglich 
willen. In der Zwiſchenzeit jind 
die temporären Mittel: „Die 
Willigkeit Zivil Negierungs 
Bonds zu kaufen“ und die Certi- 
ficates der Geber da. In den mei- 
ten Fällen find dieſe Möglichkei- 
ten wabricheinlih noch nicht er- 
Ihöpft worden. 

3.8.9. 











„Die aanze Bibel 
aradierte Lektionen” 


für unſere Sonntagsfchulen, zur 
fuftematifchen ne in bie 
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Schülerhefte für Mittelftufe 


(Juniorspupil) ZU crrnninn c 
Schülerhefte für Oberjtufe 
(Sntermediate-pupil) zu ....Öe 


Beitellungen mit Zahlung find 
zu richten an: 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 

















Günſtige Gelegenheit 


Dad „Möhe’3 Whe Among ie 
Viennonites“ enthält über 500 furze 
Viographıen von noch lebenden Men 
nontten in leitender Stellung, dazu 
eine Ueberſicht Über unjere Wıfjionss 
felder, Schulen, Strantenhänjer, Al 
tenheıme, Rinderheime, Banten, 
brıten und a. m. Es ift ein büb 
Buch mit viel Information auf jeder 
Ceıte. Der Bertafier bat fich bereit 
erflärt, das Buch jedem als Yus 
taufchegemplar zulommen au lafien, 
der ihin hiſtoriſches Material aus 
unferer Geſchichte ſendet, etwa alte 
menn. Stalender, Beitichriften, Schul⸗ 
bücher von Mennoniten gefchrieben, 
Lieder» und Gejangbüder und ande 
res mebr. Man mende ſich birefi an 


Nev. A. Barfentin, 
North Newton, Kanſas. 








Geſangbücher 


(780 Lieder) 


No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Nüden-Goldtitel, mit Yutteral 
Ne. 106. Reratolleder, Goldichnitt, Nüden-Goldtitel, mit Yutteral 


92.00 
32.76 


No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, NRüden-Golbtitel, 


Nandverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Yutteral 


54.0 


Ramenaufbrud. 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name, 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents 
Wenn Sendung durch die Voſt gewünſcht wird, fhide man 15 Cents für je 
Buch für Porto. Die Sendungstoften träat in jedem alle der Beiteller. Be 
dingung ift, daß der Betrag mit der Beitelluna einaefandt wird. 
In Canada muß man nod 11 Progent Kriegsſteuer beim Empfang ad 


der Poſt bezablen. 
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ABier Erzählungen. 


(Sortſetzung) 


Als Hanna mit den Kindern 
Kreisipiele machte, bemerfte id) 
zwei Herren, die langjam durd) 
den Wald famen und ji dem 
freien Plag näherten. Der Jubel 
der Kinder mochte jie aufınerfjam 
gemacht haben, fie blieben jtehen 
und fahen dem Spiele zu. Der eine 
war der Lehrer des Ortes, der 
andere der ſchon erwähnte Frem- 
de. „D Monfieur de Pierre,“ rief 
Fräulein Behrens, die natürlid 
auch mit beim Spielen war. Sie 
ging auf die Herren zu, mit denen 
fie jehr befannt tat, und veran- 
laßte fie, näher zu fommen. Die 
Kinder fangen gerade: „Fuchs, 
du haft die Gans geſtohlen, gib fie 
wieder her“ — und Hanna, die 
wohl die Augen auf die fi na- 
benden Herren gerichtet hatte, 
wurde der Gänfedieb. Beim 
fchnellen Herumdrehen alitt ihr 
das hellblaue Umichlagtuh von 
der Schulter. Ehe fie ſich biiden 
fonnte, war fcdhon der Fremde 
berbeigeeilt, faßte das Tuch mit 
feiner Sand und überreicdhte es 
Hanna mit böfliher Berbeugung. 
Hanna wurde rot vor Berlegen- 
beit, da trat Fräulein Behrens 
lähelnd heran und ſagte: „Ach 
darf wohl die Voritellung über- 
nehmen: Monfieur de Pierre, 
mein Mlavierichüler, und Fräu- 
lein Sanna Zenz, meine Alavier- 
ſchülerin.“ „Ab, da haben wir 
diefelbe Lehrerin,“ veriette der 
Ausländer in reinem Deutſch; 
„es fommt nun darauf an, wer 
fi) der arößeren Zufriedenheit 
des Fräuleins zu erfreuen hat.“ 
„Jedenfalls Fräulein Sanna 
bis jetzt,“ ſagte Fräulein Behrens 
offenherzig, „Sie ſind ja erſt An— 
fänger.“ — Der Herr verbeugte 
ſich wieder und bat Fräulein 
Behrens, ihn mit der übrigen Ge— 
ſellſchaft bekannt zu machen. 
Während das kleine Fräulein 
ihn den älteren Damen vorſtellte, 
verlangten die Kinder ſtürmiſch, 
weiter zu ſpielen. Doch ſchien es 
mir, als ob bei Hanna die Teil— 
nahme entſchwunden wäre; ſie 
ſchaute immer wieder nach dem 
Fremden, und wenn er ſich um— 
drehte und dem Spiel zuſah, er— 
rötete fie ein iiber das andere 
Mal. Ic habe dieſen „Monfieur” 
vorigen Montag zum eritenmal in 
der Nähe geſehen, aber er hat et- 
was in feinem Geſicht, mas mir 
nicht gefällt. Er iit in diefer Wo— 
che etlihemal an unſerm Garten 
borübergeganaen und bat jedes- 
mal ſehr höflich und jehr angele- 


6 


e 





Dr. med. H. W. Epp, B. &e., 
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Das Aufſitzen im Bett 


erleichtert den Gasdrud, doch werden 
Sie nicht viel Schlaf auf dieiem We⸗ 
ge erlangen! Wenn Gasfchmerzem, 
berbvorgerufen durch zeitweiline Ver: 
ftopfung, fchlaflofe Nächten bereiten, 
nehmen Gie Ablerifa; feine 5 Bläh— 
ung löfende und 3 Abführmittel find 
gerade die richtigen genen Gas und 
langfamen GStublgang. Beforgen Sie 
fih heute noch Adlerika von Ihrem 
Drugitore. 














Die Bibl. Geſchichte 


für mennonitifde Elementar⸗ 
ſchulen — Oberitufe — von den 
Neligionslehrern R, Unruh, W. 
Neufeld und K. Wiens, 208 Seis 
ten ftarf, in Leinwandeinband 
zum Preife ⏑—— $1.00 
Die Beitellungen mit Zahlungen 
richte man an: 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
| 672 Arlingten St., Winnipeg 











Was Chriftine bei ihrer Herrſchaft erlebt. 














treu 





„> 


Von Helene Hübener. 















ur’ 





gentlich gegrüßt. 


11. Sonntag nach Trinitatis. 
Hannas drittes Wort iſt jetzt 
immer: „Monſieur de Pierre.“ 
Am Freitag kam ſie ſehr belebt 
aus der Klavierſtunde und er— 
zählte, daß der „Monſieur“ von 
nun an gleich nach ihr Stunde 
habe. Er ſei ſchon die Treppe 
heraufgekommen, als ſie gegan- 
gen. Der Frau Pfarrer ſchien es 
nicht ganz recht zu ſein; und als 
Hanna weiter berichtete, daß 
Fräulein Behrens von einem vier- 
händigen Stüd geſprochen, weldye 
fie zufammen einüben follten, da 
fagte ihre Mutter beitimmter, als 
es jonjt ihre Art war: „Das un- 
terbleibt, id werde mit Fräulein 
Behrens ſprechen.“ Hanna erwi- 
derte jhmollend, warum nur die 
Mutter jo jonderbar jei; e8 jei doch 
ein feiner Herr mit fchidlichen 
Benehmen uſw. Ich aber, die ich 
das Geſpräch durch die offene 
Tür mit angehört hatte, mußte 
unmwilltürlih die Hände zufam- 
menſchlagen und innerlich jeufzen: 
O meine gute Frau Pfarrer, es 
wird ſich doch hier nicht anipin- 
nen! Ein fo gejegneter Ort und 
dann eine Liebesgeichichte? Aber 
die Welt trägt ein jeder im Her- 
zen, die Verſuchungen werden 
auch bier nicht ausbleiben. Gerade 
an einem Ort, wo Gottes Brünn- 
lein Waffers die Fülle hat, wo 
Sein Wort und Saframent lau- 
ter und rein verfündiat und ver- 
waltet wird, da geht der Teufel 
umber und fucht, wen er verichlin- 
ae. Wir müſſen doppelt wachſam 
jein und beten, daß der böfe Feind 
feine Madıt an uns finde. 


12. Sonntag nad) Trinitatis. 

Sch konnte nicht anders, ich ha- 
be der Frau Pfarrer meine Mei- 
nung gelagt. Sie hat großes Ver— 
trauen zu mir; mu; ich da nicht, 
wenn ich ihr Kind in Gefahr jebe, 
jie warnen? Hanna läßt ſich, ich 
mus es mit Schmerzen jagen, be- 
tören. Am Mittwoch, e$ war ge- 
rade Singjtunde, ſehe ich dieſen 
Menſchen am Küchenfenſter vor- 
übereilen, um das Haus herumge- 
ben und vorn itillitehen und lau- 
ichen. Ich trat in die offene Haus: 
tür, legte die Hand iiber die Stirn 
und fagte: „Um Verzeihung, 
wünſchen Sie etwas? Er madıte 
ein beluſtigtes Geficht und wollte 
eben antiworten — da wird die 
Schulitubentür aufgerifien und 
die ganze Kinderſchar ſtürmte da- 
bon. Hanna rief ladyend: „Lang— 
fam und ordentlih!” Aber zum 
eritenmal ſchien es, als ob der 
gewohnte Reſpekt fehle. Die Kin— 
der haben ein feines Gefühl, fie 
merfen fofort, wenn der Ernit 
fehlt. Sanna war nicht in der 
rechten Berfafjung. Eine Xehre- 
rin, auf welche die finder jehen, 
muß fi, meiner Meinung nad, 
doppelt in Zucht nehmen. — „O 
Monsieur”, riefen einige der 
Dreiiteren. „Sie haben uns jin- 
aen hören, wir haben Sie aeie- 
ben.” — Bald war die Fleine 
Schar verihmunden und Sanna 
trat ans offene Fener, während 
Monfieur feinen Hut 09 und fidh 
ihr näherte. „Ein köſtliches Lied, 
was Sie da fingen lieken, Fräu- 
lein. Darf ich mir die Noten aus— 
bitten und den Tert? Ich finae jo 
gern.“ Sanna holte das Liederbud) 
und es entipann fi ein Geſpräch. 
Frau Pfarrer fa aralos im Hin- 
terftübchen und nähte. Ich aina 
erregt zu ihr und hielt ihr das 
unbaffende Benehmen Sannas 
bor. Sie fah hilflos zu mir auf, 
als wühte fie nicht, mas dabei au 
maden. Da ſteckte Hanna lächelnd 
den Kopf zur Qür herein und 
rief: „Mütterhen, Monfieur de 
Pierre ift im vorderen Zimmer, 
er möchte dir feinen Beſuch ma- 
den.“ Ich ging brummend in die 





Küche und Frau Pfarrer ins be- 
ſte Zimmer, um ſich auch betören 
zu lafien. Als der Beſuch gegan- 
gen war, fam fie zu mir und jag- 
te: „Chrijtine, jage mir nichts auf 
diejen Herrn, er iit ein präcdhtiger 
Menſch. Er hat viel Gemüt und 
fcheint tief religiös zu fein. Das 
firhliche Leben bier macht ihm 
aroßen Eindrud, hat er mir ge 
faat. Er gedenkt länger bier zu 
bleiben.” — „Darf id fragen, 
welchen Beruf der Herr hat?“ 
„Er ſprach von einer Anitellung 
an der Poſt.“ — „Und hat fo Ian- 
ge Urlaub?“ — „Er iit franf ge- 
weſen und foll ſich bier erholen.“ 
— Ich ſchwieg. — „Ehriftine, dir 
iſt etwas nicht recht?“ — „In die- 
fem Punkt jtimmen wir nicht, 
Frau Pfarrer. Ich fann mid) ja ir- 
ren, aber ich finde gar feinen Ge— 
Ihmad an diefem Monfieur, und 
wenn er fich bierber gewöhnt, 
wird Hanna törichte Gedanken 
befommen, die Schule wird dar- 
unter leiden und Sie werden's 
fehen, wir werden rechtes Elend 
dadurch ind Haus befommen.” 
Frau Pfarrer jah mich erfchroden 
an; jest ſchien ihr erſt der Ge— 
dankte zu kommen, welche Folgen 
der Beſuch haben könnte. Darauf 
fagte fie ernit: „Unfer Mind denft 
an fo etwas nicht, Chriftine, und 
der reiche, bornehme Herr erit 
recht nicht. Aber wenn er hier ei- 
nen Beſuch macht, fer, ich ihm 
doch die Tür nicht weiſen.“ Mit 
diefen Worten ging fie in die Stu- 
be und ich folate ihr. Sanna ſaß 
am Klavier und fpielte und fang. 
Es Scheint, als ob Singen und 
Spielen jet ihr Sauptberuf jei. 
Ich fange mir oft. ich bin ein gräm— 
liches, altes Mädchen von 55 Jah— 
ren umd ſehe das Leben in der 
Welt viel zu düfter an: Frau 
Pfarrer denkt gewiß, ich aönne 
der Hanna fein Vergnügen. E38 ift 
aber nur meine große Liebe zu 
dem Rinde, die mich beforat macht, 
ic möchte fie bewahren, daß ihre 
Seele feinen Schaden nimmt. 





13. Sonntag nad) Trinitatis. 


Sa, daß ihre Seele feinen Scha- 
den nimmt, darum bitte ich alle 
Tage. Als unfer Kind Hein war 
und einmal dem Feuer zu nahe 
fam, wie ſchnell griff ich nad) ihr 
und entriß fie der Gefahr. Und 
als jie einmal Vergißmeinnicht 
pflüdte anı Rande eines tiefen 
Graben und dabei ausglitt und 
ins Waſſer fiel, wie eilte ich, fie 
herauszuziehen. So möchte ich auch 
jett meine Arme nad ihr aus: 
itreden, um fie aus einer großen 
Gefahr zu retten; denn in mei- 
nen Mugen ijt e8 eine Gefahr, 
wenn jie aralos einem Manne 
Vertrauen ſchenkt, der es viel. 
leicht nicht wert iit. Man muntelt 
allerlei. Einige jagen, der Vater 
des jungen Mannes habe deniel- 
ben hieher aelandt, damit er von 
feinem Zeichtiinn geheilt werde; 
ein anderer fagt, er fei aus eige— 
nem Antrieb gefommen; darin 
find aber alle einig, dab ein ge— 
wiſſes Dunkel ihn einbüllt. Bol: 
le8 Vertrauen wird ibm nidt 
engegengebradt. Nur meine lie- 
be, aute Frau mit ihrem arglo- 
fen, reinen Gemüt läßt fich ganz 
von ihm einnehmen. Er bat eine 
liebenswürdige  einichmeichelnde 
Art, iſt aufmerfiam und aejällig 
und findet im Borübergehen im- 
mer ®elegenbeit, einige angeneh- 
me Worte zu jagen, ſucht auch oft 
einen Grund, um einzutreten, 
und madıt dann fo viel Spaß, daß 
id) mein brummiges Geſicht, das 
ih jeinetmegen aufgelegt, zu 
einem Lachen verziehen muß. Un- 
terbaltend iſt Monfieur, das muß 
ihm fein Feind laffen, er weiß je- 
der Sache etwas Eigenartiges ab- 
augemwinnen. 


(Fortiegung folat.) 





Berichtigung. 

In der Spendenliſte Rundſchau 
Nr. 10, ſoll es heißen: ſtatt 2 mal 
M. B. Gemeinde, Port Rowan 
$20.00, foll es beißen 1 mal M. 
9. Gemeinde, Bort Rowan $20.00 
und einmal Menn. Gemeinde, 
Bineland $25.00. 
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Tabor Esllege 


Profeſſor H. E. Richert und 
Frl. Ella Franz find Lehrer in 
der Mufifabteilung. Die Studen- 
ten haben hier vorzügliche Gele- 
genheiten ihre mufifaliiche Bega- 
bung zu entwideln. Lektionen in 
Violine und Piano werden von 
Frl. Franz gegeben. Unter ande- 
rem bat jie Klaſſen in denen jie 
das muſikaliſche Gehör entwil- 
felt und Unterridt in eleman- 
taren Spielen des Pianos gibt. 
Außer Lektionen in Stimmen- 
übungen lehrt Profeſſor Richert 
Grundjäge der Muſik, das Sin- 
gen der Noten und Gejangfüh- 
rung. 

Wenn man am Montag und 
Mittwoch um 1 Uhr nahmittags 
am Auditorium vorbeifommt, hört 
man fingen. Diejes ijt der Chor, 
beitehend aus ungefähr 40 Stim- 
men, der von Prof. Richert geleitet 
wird, Ein jeder Student darf 
Mitglied des Chores fein. Der 
Knaben- (Boys Glee Club) und 
Mädchenchor (Girld Glee Club) 
bejteht aus den beiten Sängern. 
Dieje zwei Chöre haben ſchon 
mehrere Programme gegeben. 
Unlängjt ijt ein gemiſchter Chor 
(College Choir) organifiert wor- 
den, der aus einer Auswahl von 
Sängern beiteht. Er übt jchon 
ſehr fleigia für Programme, die 
im Frühling gegeben jollen wer- 
den. Die zwei College-Knaben— 
QDuartetts und das Mädchenquar- 
tett üben auch und geben Pro— 
gramm. 

Rudolph Töws. 


NYorkton, Sastatchewan. 





Hatte das Vorrecht zwei Wo- 
den in Ebenezer, Sasf. zu ver- 
weilen, um in der Bibelichule Ge— 
jang und Mufif zu unterrichten. 
Es war für mid ein rechter Ge— 
nuß, da id) in der Sask. Ede wie 
aud) im vorigen Jahr ſehr qutes 
Cingmaterial fand und eine hel— 
le Begeiiterung für dieſe edle 
Neichsgottesarbeit. Brachte aud) 
einmal ein Brogramm über’s Ra- 
dio von Yorkton aus und das be- 
itätigte wiederum, daß man in 
der Provinz tüchtige Sänger hat. 
Die Eltern und die Gemeinde an 
dem Drt hat eine Aufgabe, dieſe 
edlen Pflanzen zu pflegen und 
ihnen Gelegenheit gu geben, ſich 
zu entwideln. Auch bat die Ge— 
meinde Ebenezer in Br. %. Batke 
einen tüchtigen Dirigenten, was 
man hoch ſchätzen follte. Bin ge- 
genwärtig auf etlihe Tage in 
Sprinafide, Sasf. Freue mid) auf 
die Dirigententage in ®infler, wo 
ich hoffe, viele Mitarbeiter zu 
treffen. Diefe Kurſe werden den 
9. 10. und 11. April abgehalten 
werden. 

Mit frohem Sängeraruf 
Korn. 9. Neufeld. 





Eilberhodhzeit der Geſchwiſter 
A. Miller, Aberdeen. 





Sonntag, den 22. März wurde 
in der Kirche zu Aberdeen von der 
Gemeinde aus A. Millers Silber- 
hochzeit gefeiert. Die Kirche war 
vollbeiegt. Das Programmkomitee 
hatte zu diefer Feier ein Pro- 
aramm ausgearbeitet und das— 
ſelbe mwidelte fi unter der Xei- 
tung Pred. H. Neufelds plan- 
mäßig ab. In der Einleitung 


wies Prediger H. Neufeld darauf 
bin, wie wichtig es ſei, diejes Feſt 





672 Arlington St. Winnipeg 


Deutſches Leſebuch. Für Fortge⸗ 
ſchrittene. Dieſes Buch follte nes 
ben der Bibliſchen Geſchichte für 
den deutſchen Unterricht gebraucht 
werden, im Heim owie auch in 
der Schule, In ſchönem dauer» 
haften Einband. 30. 
Bu beziehen durch: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 











in rechter Weile zu feiern. Und 
nun folgten nadeinander Gedich⸗ 
te, Gefänge, Mufititüde, Ans 
jpradhen und Themata. Als Gajt- 
redner hatten wir Welt. D. Töms 
in unferer Mitte. Seine Rede bil« 
dete dann aud) den Glanzpunft der 
Feier. Onkel Johann Neufeld, 
Blumenort, war auch zugegen, 
trug einen felbitgedichteten Gliid« 
wunſch vor. Prediger P. Koop 
machte den Schluß. Er faßte die 
Grundgedanken der einzelnen 
Redner noch einmal kurz zujam« 
men und betete. Nad) der Teier 
wurden die Gäſte im Kellerraum 
mit Kaffee und Gebäd bewirtet, 
Als alle gegeiien hatten, fammels 
ten wir uns noch einmal in dem 
Kirdenraum und Melt. D. Toms 
itellte die Frage, wie viel von den 
Silberhochzeitsgäſte auf Millers 
ariinen Hochzeit geweſen. Es mel« 
deten fid) nur 4 Berfonen. Bruder 
9. Schröder erinnerte nun nod 
daran, wie vor 27 Nabren die El» 
tern von Frau A. Miller, Geſchw., 
Epps auch gerade im Begriff ge— 
itanden ihre Silberhochzeit zu fei- 
ern, als fie auf der Heimreiſe von 
der Konferenz von einem Auto— 
unglüd übhereilt und beide tot 
vorgefunden wurden. Aus der ge- 


planten Sochzeitöfeier wurde 
dann eine Begräbnißfeier. 
PB. A. Samm, 
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„Aeues Eeitament“ 


mit Stichwort⸗Konkordanz 
Konfordante Wiedergabe 


Gott hat ein Mufter gefunder Worte 
erwählt, um Ci in der Heiligen 
Schrift au offenbaren (2. Tim. 1, 
13). Daher wird in diefer Wieder 
gabe, wo irgend möglich, jeder gries 
chiſche Ausdrud mit nur einem deuts 
fchen wiedergegeben, der dann für 
fein anderes Wort mehr verwendet 
wird. 

Die Konkordanz, obwohl in Deutſch. 
zeigt, wo ein- und dasſelbe Wort im 
Urtert ericheint. Durd Stichwörter 
wird raſches Auffinden pon Schrift 
ftellen ermöglicht 

Diefes Neue Teftament mit Stich 
wort⸗Konkordanz in fchönem Munit: 
leder-Finband haben mir auf Lager 
Der Preis (auf Bibeldrudpapier\ 
Der Preis (auf Hadern 
papier) iſt $4.25. 

Beitellungen mit der Bahluna richt 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, 
LTD., 


672 Arlington St., Winnipeg 


Ebriitliche Geleaen- 
heits- u. Tiſchlieder 


Von Johann Y, Jantzen 
Der Preis ift 35c portofrei, 
Au beziehen bon 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
& 672 Arlington St., Winnipeg | 
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hiftorifhe Nachricht 
den Rerfolgungen ber 
Mennoniten. 
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Western Cattle Markets 


Trade in the west was irregular 
on cattle markets, some centers re- 
porting lower prices and a slow 
trade and others active trading and 
higher prices. WINNIPEG was 
fully 25c lower ‚on most killing 
classes at the opening but regained 
the loss at midweek and the gen- 
eral run of slaughter steers moved 
out at $8.50 to $9.50, with some 
tops at $10. CALGARY con- 
tinued active and was mostly 25c. 
stronger under light deliveries with 
the best of the butcher steers at 
$9.25 to $10. EDMONTON also 
had good action and choice steers 
topped’at $10 but were mostly $9 
to $9.50,:. PRINCE ALBERT was 
slower and paid a top of $9 and 
MOOSE JAW was, also, easier to 
a top.of $9.35. REGINA was, on 
the other -hand, a shade firmer up 
to a high of $9.50 and SASKA- 
TOON had a continued good de- 
mand with good to choice steers 
$8.25 tô 59:35. VANCOUVER 
had only some medium steers at 
$8.50. 


Eastern Cattle Markets 


Cattle prices moved upward 25c 
to 50c at TORONTO and a good 
cleanup was made with a new top 
established for weighty steers of 
$11.10 for one load, while several 
lots moved out at $11 on a brisk 
market. Butcher material was 
weighted. out at $9 to $10.75. 
MONTREAL buyers were protest- 
ing that prices asked for cattle are 
too high but rates held firm, how- 
ever, and good steers sold from 
$10.25 to $10.75, with good cows 
$7.75 to $8 and a shade higher in 
odd cases. In the MARITIMES 
the trade was strong and the best 
of the steer offering was quoted at 
$9.25 to $10.00. 


The Canadian production of 


steel nigots and castings amounted 
to 2,411,887 tons in 1941 as com- 
pared with 2,014,172 tons in 1940, 
an increase of almost 400,000 tons. 

Canada’s pig iron output during 
the calendar year 1941 totalled 
1,365,334 tons in 1941 as against 
1,166,894 tons in 1940, a gain of 
nearly 196,000 tons. 

Canada’s production öf auto- 
mobiles in 1941 included 94,045 
passenger cars and 176,386 trucks, 
or a total of 270,431 units com- 
pared mith 223,013 in 1940. 





SEEDTIMES: 


The Flexseed Situation 


Canada, in normal times import- 
ed, on the average, 250 million 
pounds of vegetable oils. These 
consisted of edible oils for veget- 
able shorteninrg, and large quant- 
ities of non-edible oils for the 
manufacture of soap. The Far 
East contributed cocoanut, palm 
and palm kernel, peanut, castor 
and soybean, while from the Med- 
iterranean area we obtained olive 
oil for both soap and edible pur- 
poses. Smaller quantities of china- 
wood and perilla were obtained 
from China and Japan for the 
paint industry. The spread of the 
war recent months has cut off the 
source of supply of over 60 percent 
of our vegetable oils. 

Flaxseed is the only oil-produc- 
ing crop at present grown extens- 
ively in Canada, which can be used 
as a substitute. While it is not 
quite as good for soap or edible 
purposes it can be diverted to uses 
which would not be practical in 


HAMBLEY'S 
CHICH ZONE 


So easy to add a teaspoon- 
ful per quart to your 
Chicks’ first drink—cleanse 
and sterilize tiny digestive 
tracts, and ensure livabil- 
ity. Customersreportthey 
cannot do without 
HAMBLEY’S CHICK ZONE. 6 oz., 40c; 
12 0z., 75c, Postpaid. 'W oz.,$1.25: 1 Gal., 
91.50; i Gal., $2.75: Express Collect. 
Write for Free Illustrated Catalogue. 
J. J. HAMBLEY HATCHERIES 
Winnipeg, Regina, Saskatoon, Calgary. 
ww Edmonton, Portage, Dauphin, 
Swan Lake m 
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normal periods. 

The flax crop in Canada has 
increased materially in recent years 
reaching a production of about 6% 
million bushels in 1941. However, 
in 1942, it is estimated that we 
could use 20 million bushels if it 
were available. While it would be 
beyond the capacitiy of our man- 
ufacturing plants to handle a crop 
of this volume, we must bear in 
mind that as these sources of sup- 
ply of vegetable oils are lost to us, 
so also are they beyond the reach 
of our allies, the United States and 
Britain. While defence industries 
and shipbuilding continue to ex- 
pand, larger quantities of linseed 
oil will be required for paints, for 
their protection, and as supplies of 
vegetable oils diminish, larger 
quantities of linseed oil may be 
diverted to other uses than paint. 
— Contributed by Dr. W. G. 
Mc.Greogor, Cereal Division, Cent- 
ral Experimental Farm, Ottawa. 


A WEEKLY REVIEW 

In the menace of Axis Spring 
offensives, Canada mobilizes her 
manpower for maximum effort in 
war. In the House of Commons 
(March 24) Prime Minister Mac- 
kenzie King submitted c »mprehen- 
sive scheme of National Selective 
Service. 

Amorg other provisions, scheme 


plans to bring an increasing num- 
ber of women into war industry; it 
raises the age for compulsory mil- 
itary training from 21—24 to 21 
—30 with plans to select trainees 
by lot and extend the call to non- 
British citizens; it stabilizes em- 
ployment in agriculture and ex- 
empts farmers, farmers’ sons and 
agricultural laborers from compuls- 
ory military training unless estab- 
lished that they are not essential 
to farm production; it establishes 
a series of restricted occupations in 
which fit male persons of military 
age, except within certain spzcified 
limits, are not to be employed. 

Bill to privide $1,000,000,000 
gift in foodstuffs and war mater- 
ial to Great Britain passes House 
of Commons. 

Announced that financial assist- 
ance will be provided by armed 
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services for medical students who 
plan to enlist when their courses 
are complete. 


Der Kampf in Neu Guinea 
wird immer jchärfer. 


Sir Eripps ijt mit dem Rejul- 
tat feiner Verhandlungen zufrie- 
den und hofft auf vollen Erfolg. 
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Aachrichten der Tages⸗ 
preſſe. 


Montag, den 23. März: Die 
alliierte Luftwaffe griff die Japa- 
ner auf der Inſel Timor an, von 
wo aus Auſtralien angegriffen 
wird und zeritörte 47 japaäniſche 
Flugzeuge. 

Sm Mittelländiſchen Meer wur- 
den 11 italieniihe Schiffe von 
britiijden U-Booten verienft. Sie 
befanden ſich auf dem Wege nad) 
Afrika. 

Die Armeen in Lybien maden 
fihb fertig für bevorſtehende 
fchwere Kämpfe. 

In Burma geben die Napaner 
in 3 Richtungen vor. Es iſt aber 
nod) nicht zum rechten Treffen ge- 
foınmen. 

Syrien wird jtarf befeitigt ge- 
gen einen Angriff von der Mee- 
resfeite, denn die Möglichkeit be- 
ſteht, da die Achſen  verfuchen 
werden, dort in Klein Aſien und 
Baleitina einzufallen, wenn die 
fchweren Kämpfe im Frübling 
einjeßen werden. 

Sen. Douglas MacArthur bat 
das volle Kommando in Auitra- 


lien übernommen und es wird 
fieberhaft gearbeitet, um nicht nur 
die Japaner zurückzuſchlagen, 
fondern den Kampf der Offenfive 
zu ergreifen. 

Auf den Bhilippinen it der neue 
Kampf entbrannt, dody balten die 
Amerikaner unter Gen. Wain- 
wright ihren Plat. 

Gandhi ſoll jih gegen eine 
Vernichtung deijen, das der Feind 
nehmen könnte ausgeiprochen ha— 
ben fir Indien, fall3 der Krieg 
bis in Indien getragen follte 
werden. 

Dienstag, den 24. März: Cana- 
da hat das Dienitalter des Mili- 
tärs bis auf 30 Jahre erhöht. Al— 
le Nungmannidaft, die bis 30 
Sabre alt it, joll für den Seimat- 
fchuß ausgebildet werden. 

Die Lage in Scandinavien 
ſcheint jo zieht Jich zum Kriege zu- 
fammen, denn Deutichland wird 
wohl verjuchen, Schweden zu be- 
jegen, was zum Kriege zwiſchen 
Deutichland und Schweden füb- 
ren wird, wie die Zeitungen bor- 
ausjagen. 

Die Luftangriffe auf England 
jagen, daß mit dem Verſuch einer 
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Ineaſion gerechnet werden muß. 

Bon Papen hat Ankara verlaj- 
fen, um mit Hitler zu fprechen. 
König Boris von Bulgarien joll 
aud auf dem Wege nad) Berlin 
jein, denn e3 wird wohl aftiv ein- 
nreifen, befonders jollte e8 gegen 


die Türfei geben. 


Der Kampf an der rufjischen 
Front iſt ſchwer entbrannt, die 
Deutſchen ſollen viel neues Mili— 
tär in den Kampf werfen. 

Japans Angriff direkt auf 
Auſtralien wird irgend eine Zeit 
erwartet. 

Ein italieniſches 
wurde torpediert. 

Canada wird die Geſchwindig— 
keit für Caren mit 40 Meilen per 
Stunde begrenzen, um Gas zu 
ſparen. 

Malta wird jo ſcharf und ohne 
Unterbredung angegriffen, dab 
mit einer Invaſion gerechnet 
wird. 

Mittwoch, den 25. März: Die 
Andaman Inſeln im Indiſchen 
Dzean gegenüber von Galecutta, 
Indiens Saubptitadt wird befannt 
gegeben. Dadurd iſt Sapan nä 
ber nad) Indien gekommen. 

London glaubt, dat; Japan in 
nächſter Zeit Sibirien angreifen 
werde, es babe eine große Armee 
dazu bereit ſtehen. Es joll auch 
die Gefahr des Angrifis auf Ja— 
pan ſelbſt ausichalten wie von 
ruſſiſcher Seite, jo auch von ame- 
rifaniiher Seite, die den Weg 
über Alaska, Kamchatka und Wla- 
diwoſtock nehmen fönnten. 

Canada redjnet mit 450,000 
friihen Soldaten durch die Er- 
höhung der Altersgrenze zum 
Dienit. 

In Burma find die Napaner 
weiter vergangen und haben die 
Bahn bei Toungoo durdichnitten. 
Donnerstag, den 26. März: Ueber 
Malta wurden 30 deutihe Flug- 
zeuge abgeichoffen. Kein Ort iit 
jo oft und fo ſchwer angegriffen 
worden, wie diefe engliiche Fe— 
jtuna, doch hält fie fich heute noch. 

Canada ruft zwei weitere Di- 
bilionen auf. Die Flotte foll un- 
begrenzt ausgebaut werden. 

Ein Schneeiturm hat alle Blä- 
ne für diefe fommenden Tage in 
Manitoba über den Saufen ge- 
worfen. 


Schlachtſchiff 


Die Lage in Burma iſt kritiſch, 
denn die Japaner werfen ſehr 
große Verſtärkungen in den 
Kampf. 

Sonntag iſt ja der Tag des Ge— 
bet3 in Groß Britanien. König 
George wird Sonnabend 3 Uhr 
Central Zeit jprechen. 

Das Ruhrgebiet wurde jehr 
ſcharf angegriffen, bejonders die 
großen Kriegsfabrifen Krupps. 

Freitag, den 27. März: Der 
Kampf wird bejonderd auf vier 
Pläßen erwartet mit Anbrucd des 
Frühlings. Im Mittelländiichen 
Meer, dann von den Dodefanes 
Inſeln vielleicht durc die Türkei 
in Syrien hinein, in Rußland und 
in. Auftralien, wo die Achſen 
werden verjuchen, offenfiv vorzu— 
geben, doch jcheint es jo, verjuchen 
die Japaner gegen Indien loszu- 
geben. 

Canada rechnet damit, dab ein 

weiterer Schritt wird fein, die um- 
verheirateten Männer und finder 
(ofen Witwer von 30 bis 35 Jah 
ren zu mobilifieren. 
Gripps verbandelt mit 
Mobandas K. Gandhi. E3 wird 
erwartet, dab Sir Eripps Erfolg 
baben wird. 

Saval und Darlan fonterieren 
miteinander. Zaval, der für eine 
volle Zuſemmenarbeit mit Deutich- 
land eintritt wird wohl wieder in 
Frankreichs Leitung eintreten. 

In Brajilien foll eine Spionen- 
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geſellſchaft 
ſein. 

Sonnabend, den 28. März: An 
der franzöjiichen Küſte joll eine 
engliſche Landung verſucht worden 
ſein, wie Berlin berichtet. Von 
London iſt noch keine Nachricht 
darüber herausgegeben. 

Auſtralien bittet um Hunderte 
und Hunderte Flugzeuge und 
Flieger, um Japan nicht nur ab— 
zuweiſen, ſondern anzugreifen. 

Im Burma ſollen etwa 2000 
Eingeborene mit den Japanern 
fäampfen. 

Deutihland hat Sfitruppen 
nad) dem Norden Rußlands ge- 
worfen, um die Zufuhr über 
Murmansf abzufchneiden, und 
ſchwere Kämpfe ſollen dort ausge- 
fodhten werden. Mosfau jagt, es 
bat hinter den deuticdhen Linien 
Truppen gelandet. 

Japan bat in Bangeoe ein Kul—⸗ 
turinftitut eröffnet, um fo Ja— 
pans Ideen dort zu verbreiten. 
j London berichtet, daß der deut- 
ſche U-Boot Hafen in Frankreich 
St. Lazare durch einen alten engl. 
Kreuzer, der bei der Schleufe des 
Hafens mit 5 Tonnen Dinamit 
zum Sprengen gebracht wurde, 
den Hafen vernichtet babe. Die 
meiiten der enaliihen Beſatzung 
entfam auf Motorboten. Berlin 
jagt, der Kreuzer jei vor dem Safen 
durch Schüſſe verienft worden, 
was London Ffatenoriich beitreitet. 
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